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.Auf das Wort 
folgt die Tat

Das Kollektiv Jes Sowchos „Bcr- 
likski, Gebiet Koktschetaw, ist 
Initiator des sozialistischen Uni­
onswettbewerbs um die Ver­
größerung der Produktion und 
Erfassungen der landwirtschaftli­
chen Produktion im Jahre 1975. Es 
fegen die Februarschneestürmc, 
erstarken die Fröste, hier aber hat 
man die Überholung der Technik 
bereits abgeschlossen. Der letzte, 
58. Mähdrescher hat das Tor der 
Werkstatt verlassen. Auch alle 80 
Traktoren, Sä- und Bodenbearbei­
tungsmaschinen sind wieâerhergc- 
stcllt worden. Die-.em Ereignis zu 
Ehren hat man auf dem Zentralge­
höft die Flagge -Jes Arbeitsruhmes 
gehißt

Besonders hat sich bei der Repa­

ratur die Brigade des Kommunisten 
G. I. Djakow hervorgetan, die die 
Fließstraße mit fertigen Motoren 
streng zeitplanmäßig beliefert hat.

Ganz in Übereinstimmung mit 
den Anfang Januar d. J. in der 
„Prawda" veröffentlichten Ver­
pflichtungen nutzen die Acker­
bauern des Sowchos die Winterzeit 
in vollem Maße aus, um eine gute 
Grundlage für die künftige Ernte 
zu schaffen. Dieser Arbeit liegt eine 
weitere Hebung der Acke-Oaukultur 
zugrunde. Die Wirtschaft baut 
hauptsächlich starke und feste Wei­
zensorten an und erhöht die Quali­
tät des Saatguts. Während es hier 
im vorigen Jahr 72 Prozent des 
Weizensaatguts erster Klasse gab, 
sind es in diesem Jahr alle 100.

Den Feldern wurden bereits 
35 000 Tonnen organische Dünger 
zugeführt — fast das Zweifache 
des Plansolls. Es wird ein zuver­
lässiger Vorrat en Winternaß ge­
schaffen. Auf dem ganzen 17 000 
Hektar großen Getreidefeld wurde 
zweimal Schneeaflhäufung durchge­
führt. Weiße Furchen zieht man auch 
auf den Saaten mehrjähriger Grä­
ser. S. Gradil, A.-Mar'.ynjuk, B. 
Sawizki leisten stets 1,5—2 Tages­
solls. Alle Feldarbeiten bestreitet 
die Wirtschaft mit eigenen Kräften. 
Gegenwärtig besuchen über 60 Per­
sonen Lehrgänge für Kombinefüh­
rer und Kraftfahrer.

Die Viehzüchter des „Bcrlikski" 
erfüllten ihren Januarplan im Ver­
kauf von Milch und ihren Quartal­
plan im Verkauf von Fleisch an den 
Staat vorfristig. Jeder Jungochse 
wurde mit dem Durchschnittsge­
wicht von 525 Kilo abgeliefert. Das 
ist das schwerste Vieh, das an die 
Fleischkombinate des Gebiets gelie­
fert worden ist.

Traktoren sind 
einsatzbereit

Den zehntausendsten Traktor hat 
man in den Werkstätten der Sow­
chose des Gebiets Kusfanai zur 
Frühjahrsbestellung der Felder vor­
bereitet. Die überholten Traktoren 
wurden von den staatlichen Kom­
missionen mit „gut" und „ausge­
zeichnet" eingeschätzt.

Das hohe Tempo und die gute 
Qualität der Überholung der Land­
maschinen wird fast in jeder Wirt­
schaf dank dem Maschinenbaugrup­
penverfahren gewährleistet.

Die Mechanisatoren des Sowchos „Nowoischimski", 
Rayon und Gebiet Zelinograd, bereiten sich eifrig für 
die Frühjahrsbestellung der Felder vor. In der Sow- 
choswerkstatt wird die Überholung der Traktoren 
abgeschlossen, und auf den Feldern wiederholt man

die Scbneeanhäufung. Insgesamt wurden diese Ar­
beiten bereits auf 36 000 Hektar gemacht.

UNSER BILD: Schnecanbäufung auf den Sow- 
chosfeldern

Foto: B. Saweljew

Delegation von 
Guinea-Bissau 
in Mcskau 
eingetroffen

Eine Partei- und Rcgierungsdelc- 
gation der Republik Guinea-Bissau 
ist am 19. Februar zu einem offiziel­
len Besuch in Moskau eingetroffen. 
Sie steht unter Leitung des Haupt­
kommissars des Rates der Staats­
kommissare der Republik, FTansisco 
Mendes, Mitglied der Leitung der 
Afrikanischen Unabhängigkeits-Par­
tei von Guinea-Bissau und den Kap­
verdischen Inseln (PAIC).

fm Flughafen Scheremetjewo, der 
mit Staatsflaggen der Republik 
Guinea-Bissau und der Sowjetunion 
geschmückt war, wurde die Delega­
tion vom Mitglied des Politbüros 
des ZK der KPdSU, Vorsitzenden 
des Ministerrats der UdSSR A. N. 
Kossygin. Kandidaten des Politbü­
ros des ZK der KPdSU. Sekretär 
des ZK der KPdSU B. N. Ponoma­
rjow und anderen offiziellen Persön­
lichkeiten begrüßt.

AUS ALLER

VWiT
tass-fernschreiber

Sicheren Schritts
Das Zementwerk in Sastjube, Gebiet Tschimkent, ist der einzige Be­

trieb in unserer Republik, der sich auf Erzeugung von farbigem Quali­
tätszement spezialisiert. Mit jedem Jahr werden die Kapazitäten ausge­
baut, man produziert Tausende Tonnen überplanmäßiger Erzeugnisse, 
dié sich bei den Bauarbeitern großer Nachfrage erfreuen.

Dieser Tage bekam das Werkkollektiv ein Grußtelegramm vom Mini­
sterium für Industrie- und Baustoffe der Union der SSR und vom ZK 
der Zweigsgewerkschaft, in dem mitgeteilt wird, daß die Zementarbeiter 
aus Sastjube nach den Ergebnissen des sozialistischen Unionswettbe­
werbs für das vierte Quartal unter den artverwandten Betrieben unse­
res Landes mit der Roten Wanderfahne und der ersten Geldprämie ge­
würdigt worden sind.

Melkerträge steigen an
Die Viehzüchter der ersten 

Milchfarm des Kallnin-Kolchos 
antworten auf den Aufruf des 
Zentralkomitees des ZK der 
KPdSU an die Partei und das 
Sowjetvolk mit konkreten Taten. 
Im Januar brachten sie den Brut­

Zum zehnten

des Märzplenums
„Auf dem Kurs des Märzple­

nums” — unter diesem Titel er­
schien im Verlag „Politiedat” ein 
Buch zum 10. Janrestag des März­
plenums (1965) des ZK der 
KPdSU, das im Leben der Partei 
und des Landes einen äußerst wich- 
tigen Platz ein nimmt Das März­
plenum erarbeitete die Grundlagen 
der Agrarpolitik der KPdSU auf 
der heutigen Etappe, übte einen 
entscheidenden Einfluß auf den 
ganzen darauffolgenden sozial-öko­
nomischen Fortschritt im Dorfe 
aus, trug zur weiteren Entwick­
lung der sozialistischen Ökonomik 
bei.

Das Buch wird mit der Rede des 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU L. I. Breshnew auf der 
Festsitzung in Alma-Ata, gewidmet 
dem 20. Jahrestag der Neulander­
schließung, eröffnet

Das Buch enthalt dfe «Artikel des 
Mitglieds des Politbüros, des Se­
kretärs des ZK der KPdSU F. D. 
Kulakow „Der 10. Jahrestag des 
historischen Plen.ims", des Sekre­
tärs des ZK der KPdSU I. W. Ka­
pitonow „Die Parteiorganisationen 
in der Avantgarde des Kampfes 
für die Verwirklichung der Agrar­
politik der Partei", Artikel der Er­
sten Sekretäre der Zentralkomitees 
der Kommunistischen Parteien al­
ler Unionsrepubliken, der Ersten 
Sekretäre der Gebietsparteikomitees 
einer Reihe von Großgelilcten des 
Landes, der Ersten Sekretäre der 
Raxpnpartcikomitees. der L»iter der 
Sowchose und Kolchose, der Mini­
ster der UdSSR und der Gelehrten.

Die Materialien, die im Buch 
vorgcstellt sind, verallgemeinern 
die Praxis der Verwirklichung des 
Programms des Aufstieges der 
Landwirtschaft, das vom Märzple­
num des ZK der KPdSU erarbeitet 
und in den Beschlüssen der XXIII. 
und XXIV. Parteitage entwickelt 
wurde, beleuchten aktuelle Fragen 
der Agrarpolitik der KPdSU auf 
der gegenwärtigen Etappe und die 
politische Parteiarbeit ajf dem Dor­
fe, zeigen einleuchtend die große 
Lebenskraft der Beschlüsse dieses 
historischen Plenums.

Das Buch ist für Jen breiten 
Leserkreis bestimmt.  

tomilchertrag auf 320 Zentner 
bei einem Plan von 280 Zentner. 
An die Molkerei wurden 45 Zent­
ner Milch mehr geliefert als ge­
plant war.

Die Beetmelkerin der Farm Ella 
Schultheis übernahm am Jahres-

RriiilerlÄnriflrn
Polen

Neuer Beruf 
des Textilgebiets

Die Wojewodschaft Lod1:, das 
Textilgebiet Polens, erwirbt einen 
neuen Beruf. Hier entsteht edn 
neues Industriegebiet, das 15. seit 
der Gründung der Volksrepublik 
Polen.

Diese Berichtigung der ökonomi­
schen Karte ist den Geologen zu­
zuschreiben, die unweit der Be­
zirksstadt Belchatow elno reiche 
Braunkohlenlagerstätte entdeckt 
haben. Gegenwärtig entsteht an 
der Stelle der kleinen Stadt eine 
mächtige Brennstoffen-irglobasis. 
Hier wird man etwa 40 Millionen 
Tonnen Braunkohle gewinnen. Die 
gigantischen Wärmekraftwerke 
„Rogowez" und „Osslny" worden 
eine Gesamtleistung, von 5 Millio­
nen Kilowatt erreichen. 1980 wer­
den sie den ersten Strom liefern.

Auf dem Bauplatz arbeitet 
schon ein vieltausendköpfiges 
Kollektiv von Montagearbeitern, 
Ingenieuren, Technikern und an. 
deren Arbeitern verschiedener Be­
rufe.

Bulgarien

Lanümaschlnen- 
Export

Bulgarien hat bedeutende Fort­
schritte In der Herstellung und lm 
Export der Produktion des Land­
maschinenbaus erzielt.

1972 fand der bulgarische 
Außenhandelsbetrieb „Agroma. 
Bchlnalmpex" intemationilo Aner­
kennung. Ihm wurde eine Aus­
zeichnung für Qualität zuteil, die 
alljährlich vom spanischen Rekla. 
mohaus „Editorial Office'' für die 
Bestproduktion des Jahres verlie­
hen wird. In dem die Auszeich­

Wir haben uns telefonisch mit 
dem Sekretär des Parteikomitees 
des Werks Assilbek ALGABA- 
JEW verbunden und ihn gebe­
ten, darüber zu erzählen, wie 
dieser Sieg errungen wurde und 
wie das Kollektiv heute arbeitet.

„Das Jahr 1974 war für unser 
Kollektiv . tatsächlich ein bestim­
mendes", sagte Algabajew, „das 
Werk hat seine Entwurfskapazität 
überdeckt und 2 700 Tonnen farbi­

anfang erhöhte sozialistische Ver­
pflichtungen und erzielte im so­
zialistischen Wettbewerb bereits 
die ersten Erfolge. Sie molk im 
Januar an die 200 Kilo Milch Je 
Kuh. Gute Milchleistungen erzie­
len von ihren Kühen Wera Reich, 
Nadeshda Holmgrein, Alexandra 
Kostjuschenko.

B. TUBEKOW 

nung begleitenden Dokument war 
gesagt: „Ihre Firma .Agroma. 
schinaimpex' wird nach einer sorg­
fältigen Umfrage ausländischer 
Firmen hiermit als die beste In 
dieser Branche im Jahre 1972 aus­
gezeichnet.”

Mit Jedem Jahr erweitert sich 
die Ausfuhr von Landmaschinen, 
wächst das Ansehen des Landes. 
Gegenwärtig exportiert der bulga. 
rische Landmaschinenbau seine 
Produktion in mehr als 40 Länder 
Europas, Asiens, Afrikas und 
Amerikas. Der Hauptabnehmer 
dieser Maschinen Ist die Sowjet­
union. Sie kauft etwa 87 Prozent 
der gesamten Exportlieferungen. 
Es Bel hervorgehoben, daß die bul. 
garischen Landmaschinen nicht 
nur in den Entwicklungsstaaten 
gefragt sind, sondern auch in den 
Industriell hochentwickelten Län­
dern wie Frankreich, die BRD, die 
Schweiz, Belgien und einige Ma. 
schinen sogar in Jen USA.

Bulgarien unterhält geschäftli­
che Kontakte nicht nur mit Prl. 
vatflrmen, sondern auch mit einer 
Reihe staatlicher Organisationen 
in verschiedenen Ländern, von de­
nen es große Aufträge bekommt 
Solche sind z. B. die „Generalor­
ganisation für Nutzung neuer­
schlossener Ländereien”, die „Or­
ganisation für Brachlanderschile, 
ßung" u. a. Ständige geschäftliche 
Beziehungen werden mit solchen 
Staataorganlsatlonen wie „Smic” 
in Irak, „Sonarcom" in Algerien, 
„Bledial” in Bangladesh und an­
deren unterhalten.

Im vorigen Jahr riefen die bul­
garischen Landmaschinen, haupt. 
sächlich die Traktoren T-54W, 
TK-225 und TK-225U Interesse 
bei mehr als 50 Firmen der ka­
pitalistischen Länder hervor. Vie. 
le dieser Firmen schlossen Ver­
träge über deren Lieferung ab.

Dio Erweiterung der Exportno­
menklatur, genauor dio llerstel. 

gen Zement über den Plan hinaus 
erzeugt. Insgesamt haben die Ze­
mentarbeiter aus Sastjube 192 000 
Tonnen dieses hochwertigen Bau­
materials an die Verbraucher ge­
liefert. Der Produktionsausstoß 
vergrößerte sich im Vergleich zum 
Vorjahr um 34 Prozent. Diesen 
Sieg hat man durch Kapazitätser­
weiterung, Steigerung der Arbeits­
produktivität, Sparsamkeit und 
Wirtschaftlichkeit errungen.

Ein hohes Tempo hat das Kol. 
lektiv des Zementwerks sogleich In 
den ersten Tagen des abschließen­
den Jahres des neunten Planjahr­
fünfts angeschlagen. Das Januar.

Für den Mechanisatorenberuf
Im Sowchos „Belowodski" kommt 

man bei allen landwirtschatlichen 
Arbeiten — und auch während der 
Ernteeinbringung — ohne die Hilfe 
auswärtiger Mechanisatoren aus. 
Hier hält man sich streng an den 
Leitsatz: Wer auf dem Lando lebt, 

lung neuentwickelt er Maschinen 
für Mals- und Weintraubenernte, 
der Traktoren TK-225 und 
TK-225U, „Bolg>r-MTS-30", der 
Vorrichtungen für Sonnenblumen 
ernte, für Tomatenverarbeitung, 
der Kombines für Otet- und Pa. 
prikaernte sowie einiger Anhänge- 
und Anbaugeräte für die Trakto­
ren TK-225 und anderer ermög­
licht es dem „Agromaschinaim. 
pex”, auf neue Weltmärkte zu 
gelangen.

Ungarn

Die Wissenschaft 
dient den Menschen

Die Namen der Gelehrten Un­
garns sind heutzutage In vielen 
Ländern der Welt bekannt. Über 
die breiten Maßstäbe der wissen, 
schaftlichen Tätigkeit lm Lande 
spricht die Tatsache, daß zur Zeit 
an der Ungarischen Akademie der 
Wissenschaften mehr als 43 wLs- 
senschatfliche Forschungsinstitu­
te funktionieren, deren Mitarbeiter 
Forschungsarbeiten auf den vor. 
schiedensten Gebieten der Volks­
wirtschaft führen.

Bedeutende Erfolge haben die 
ungarischen Gelehrten auf dem 
Gebiet der Naturwissenschaften 
erzielt. In der Physik wird erst­
rangige Bedeutung der Erfor. 
schung der Festkörper belgemes- 
een, in der Chemie — der organi­
schen Chemie. Es werden Eigen­
schaften der Lebewesen, der Me­
chanismus der wichtigsten Lebens­
prozesse usw. erforscht. Die Er­
gebnisse vieler Forschungen der 
ungarischen Wissenschaftler wer­
den In der Praxis ausgewertet. 
Auf Ihrer Grundlage werden neue 
Geräte und Rechentechnik ge­
schaffen.

Der Entwicklung der wiesen.

Programm hat man mit einem 
Zeitvorsprung von zwei Tagen be­
wältigt. An die Neubauten Kasach­
stans und die Republiken Mittel­
asiens hat man schon über 20 000 
Tonnen weißen Zements geliefert. 
Im Werk hat sich mit neuer Kraft 
der sozialistische Wettbewerb zwi­
schen Schichten, Hallen und Bri­
gaden entfaltet. Führend ist dabei 
das Kollektiv der Rösthalle, das 
täglich überplanmäßige Produlc. 
tion liefert. Tonangebend im Ar­
beitswettbewerb Ist der Maschi­
nist des Drehröstofens, Kommunist 
Nikolai Nikolajewitsch Kusnezow. 
Er hat sich verpflichtet, die Auf.

mufl den Mechanisalorenberuf 
meistem.

Gegenwärtig besuchen dreißig 
Sowchosarbeiter zweimal in der 
Woche den Lehrgang, den der 
Chefingenieur A. S. Denissenko 
leitet. Erfahrene Mechanisatoren, 

DDR. Dio Produktion des Dresdener Werks für Verpackuogsmaschi- 
nen ist in 60 Ländern der Welt bekannt. Der größte Handelspartner des 
Werks ist dio Sowjetunion. Dio Verpackungsmaschineu aus Dresden hat 
man in den Betrieben der Lebensmittelindustrie in Moskau, Samar­
kand, Tbilissi montiert.

UNSER BILD: Heinz Dobritz, der dio beste Schlosscr-Montcurbri- 
gado leitet. Er weilte unlängst in Moskau, wo er die Fabrik „Rot 
Front" besuchte, in der man Ausrüstungen mit seiner heimatlichen 
Fabrikmarke einführt.

Foto: TASS

schaftlichen Forschungsanstalten 
messen die Partei und Regierung 
Ungarns großo Bedeutung bei. Für 
diese Ziele hat der Staat In die­
sem Jahr 828 Millionen Forint 
assdgniert. Das ist um 62.3 Mil­
lionen Forint mehr als lm vorigen 
Jahr. Mit iedepi Jahr steigt im 
Land die Zahl der modernen wis. 
senschaftllchen Forschungsan­
stalten. In diesem Jahr zum Bei- 
spiel wird ein neues Gebäude der 
Filiale des Chemischen For­
schungsinstituts in Veezprem sei­
ner Bestimmung übergeben, ein 
Isotopenlabor des Instituts für 
Mikrobiologie ist gebaut worden, 
man wird den Bau des Observato­
riums beim Institut für Astrono. 
mle in Piszkeetet vollenden. Für 
die neuen wissenschaftlichen For­
schungsanstalten wird man Ma­
schinen, und Ausrüstungen für 263 
Millionen Forint nnschaffen.

gäbe dieses Jahres zum 7. Novem­
ber zu erfüllen.

Den Quartalplan will man zum 
29. März erfüllen. Das Werk wird 
über 500 Tonnen überplanmäßigen 
Zierzement erzeugen.

Die Zementwerker haben be­
schlossen, in Erwiderung des Auf­
rufs des ZK der KPdSU an die 
Partei und das Sowjetvolk das ho­
he Arbeitstempo einzuhalten, um 
im abschließenden Jahr die errun- 
generi Positionen zu bewahren und 
im sozialistischen Wettbewerb un. 
ter den Artverwandten Betrieben 
unseres Landes zu siegen."

W. BORGER

Agronomen, Ökonomen halfen Vor- 
trägo und leiten das Praktikum.

Auch in den anderen Wirtschaften 
des Gebiets Pawlodar werden an 
den Lehrgängen Mechanisatoren 
ausgebildet. Den Beruf des Trak­
toristen meistern heute über 1 000 
Personen und den des Kombinefüh­
rers — etwa 2 000.

(KasTAG)

CSSR

Fernsprech­
teilnehmernetz 
stark ausgebaut

Die Zahl der Fernsprechteilneh­
mer hat in der Tschechoslowakei 
in den vergangenen vier Jahren 
des laufenden Planjahrfünfts um 
470 000 zugenomnion. Das bedeu­
tet eine Vergrößerung um 40 OOO 
gegenüber dem Plan.

Neben dem starken Ausbau des 
Inneren Toilnehmernctzes wurde in 
diesem Zeitraum auch der Selbst­
wählferndienst mit dem Ausland 
erheblich erweitert. Gegenwärtig 
hat Prag eine solche Verbindung 
mit sechs Hauptstädten europäi­
scher sozialistischer Länder, dar­
unter mit Moskau.

(TASS)

I ONDOH. „Wir haben in Mos-
*■* kau außerordentlich wichtige 

Dokumente unterzeichnet", hat Pre­
mierminister Harold Wilson in einem 
BBC-Gespräch über seinen Besuch 
in der UdSSR betont. Er sagte, dank 
der unterzeichneten Dokumente, in 
erster Linie des Programms für wirt­
schaftliche Zusammenarbeit, würden 
viele Engländer Arbeit erhalten.

Wilson unterstrich, die Sowjetunion 
strebe aufrichtig die Zusammenar­
beit mit Großbritannien an.

\V ASHINGTON. Der frühere Se- 
** nalor William Fulbright hat 

den Entspannungsgegner im USA- 
Kongreß die Schuld dafür gegeben, 
daß die Sowjetunion das sowjetisch­
amerikanische Handelsabkommen 
nicht in Kraft setzte. In einer Rede in 
der George Washington-Universität 
erklärte er: „Senator Henry Jackson 
und seine Anhänger fragen die volle 
Verantwortung für diese Resultate."

U AVANNA. Die revolutionäre
• * Regierung der Republik Ku­

ba und die Regierung Malaysias ha­
ben beschlossen, diplomatische Be­
ziehungen auf Botschafterebene her­
zustellen. In einer veröffentlichten 
gemeinsamen Erklärung wird betont, 
daß dieser Beschluß zum Ziel hat, 
freundschaftliche Beziehungen zwi­
schen beiden Ländern auf der 
Grundlage der Prinzipien der fried­
lichen Koexistenz, der gegenseitigen 
Achtung der Souveränität und terri­
torialen Integrität, der Gleichberech­
tigung und Nichteinmischung in die 
inneren Angelegenheiten zu entwik- 
keln.

DARIS. Die CGT unterstütze
* energisch das Programm der 

Linkskräfte, weise jedoch alle Versu­
che zurück, den Klassengehalt dieses 
Programms in Frage zu stellen. Sie 
werde weiterhin für die dringlichen 
Forderungen der Werktätigen kämp­
fen. Das erklärte CGT-Generalsekre- 
tär Georges Seguy in einem Inter­
view mit der „Humanite". Die CGT 
sei für weitere Aktionseinheit mit dem > 
zweitgrößten französischen Gewerk- 

. schaftsverband CFDT.

AI EW YORK. Über 300 Velera-
* ’ nen des spanischen Bürger­

krieges. Angehörige der Abraham 
Lincoln-Brigade, hatten sich in New 
York zu einem Treffen versammelt. 

Anwesend waren zahlreiche Ge­
werkschafter und Vertreter der Öf­
fentlichkeit, die den Kampf für ein 
demokratisches Spanien, für dio Frei­
lassung dor politischen Gefangenen, 
für die Einstellung der USA-Hilfo für 
das Franco-Rogime und die Beseiti­
gung der USA-Luftstützpunkte auf 
span'sehom Boden weiterführen, un- , 

I ter ihnen der Vorsitzendo des Stadt- I 
irats von New York. Paul o’Dwyer, | 
der bekannte Sänger Harry Belafonte 1 
und der Gewerkschaftsführer Henry , 
Foner.

A" EXIKO-Stadt. Die dritte Tagung 
der Infarnationalen Kommis­

psion für die Untersuchung der Verbre­
chen dar chilenischen Militärjunta ist 
am Dienstag in der mexikanischen 
Hauptstadt feierlich eröffnet wordon. 

I Mexikos Präsident Luis Echiverria 
; hielt eine Grußsnsprache. 
j Mit anhaltendem Beifall begrüßten ; 

die Tagungsteilnehmer die Rod- dos 
UP-AußenminMors Cfodomirr» AI- I 
meydo Medina.
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Das geistige Leben bereichern
Jndcm die sozialistische Kultur 

alles Beste, Progressive von dem, 
was die Menschheit geschalten hat 
und schallt, in sich aufnimmt, be­
reichert sie das geistige Leben der 
Menschen, macht ihr Leben klarer 
und interessanter. Sie hilft, den 
Sinn unserer Arbeit unseres Kamo- 
fes, die Erhabenheit unserer Ziele 
zu verstehen", sagte der Erste Se­
kretär des Gebictspartcikomitces 
Genosse Akulinzew in seiner Grus­
rede an die Teilnehmer des III. 
Kongresses der Kultursenaffenden 
des Gebiets Karagv ida.

In den Jahren, die nach dem 
XXIV. Parteitag der KPdSU ver­
flossen sind, haben die Kulturschaf, 
(enden des Gebiets vieles in der 
kommunistischen Erziehung der 
Werktätigen geleistet, reiche Erfah­
rungen in der kulturellen Aufklä­
rungsarbeit unter der Bevölkerung 
gesammelt.

In dem großen Umfang verschie­
dener Formen der kulturellen und 
ideologischen Arbeit nehmen die 
Kultur- und Aufklärungsinstitutio­
nen einen ausschlaggebenden Platz 
ein. Der Analyse ihrer Tätigkeit, 
den Zielen und Aufgaben, die vor 
den Kulturschaffenden stehen, wid­
mete ihr Referat die Sekretärin des 
Gebietsparteikomitecs Genossin D. 
Abdrachimowa. Sie sagte unter an­
derem: „In unserem Gebiet funk­
tionieren gegenwärtig 324 Klubs, 
Kulturhäuser und -paläste, zwei 
staatliche Museen. Dutzende Mu­
seen der Kriegs, und Arbeitsehre, 19 
Musikschulen, zwei Musikfach- 
schulcn, die Fachschule für Kultur­
arbeit Vor einigen Jahren wurde 
an dér pädagogischen Hochschule 
für Körperkultur eine Fakultät für 
Musik und Chorgesang eröffnet. 
Insgesamt sind im Gebiet mit musi­
kalischer Erziehung über 6 100 Kin­
der und Jugendliche erfaßt Eine 
stattliche Zahl, wenn man noch 
hinzurechnet, wie viele junge Men­

Schweinefleischkomplex:
Erste Resultate

Mitte 1974 wurde im Rayon 
Dshuwaly, am Dorfrand von Bur- 
noje ein Zwischcnwirtschaftskom- 
plex für Schweinemast in Betrieb 
genommen. Die Kolchose und Sow­
chose des Rayons bringen ihre zwei­
viermonatige Ferkel hierher zur 
Mast Die Arbeiter des Komplexes 
liefern das Schweinefleisch selbst 
an das Fleischkombinat ab, während 
es den Wirtschaften angerechnet 
wird, denen die Ferkel gehören.

Der Komplex besteht aus drei mo­
dernen Standardställen, von denen 
jeder für die gleichzeitige Mast von 
2 000 Tieren bestimmt isL Solche 
Stückzahl wird in jedem Stall von 
nur einer Person betrcuL

Die Schweineställe sind in Sek­
tionen eingeteilt, jede für 50—60 
Tiere. So geht man der Gedrängt­
heit aus dem Wege, die Schweine 
haben mehr Bewegungsfreiheit 
Längs dieser Sektionen stehen 
Selbstfütterer und -tränken, zu de­

Vor drei Jahren wurde auf den 
Farmen des Sowchos-Technikums 
„50 Jahre UdSSR". Gebiet Pawlo­
dar, mit der Spezialisierung und 
Konzentrierung der Produktion be­
gonnen. Das ermöglichte, die Ar­
beitsproduktivität und die Milchlei­
stungen der Kühe zu heben wie 
auch den Tagesablauf der Vieh­
züchter zu verändern.

Früher mußten die Melkerinnen 
selbst das Futter verteilen, den 
Stall entmisten, der Reihe nach im 
Stall Dienst haben. Jetzt verant­
worten sie nur für eine Arbeit — 
sie melken die Kühe.

Eine Melkerin betreut in der Re­
gel 45 Kühe. Beim zweimaligen 
Melken dauert der Arbeitstag nicht 
mehr als sieben Stunden und der

Die Kraft des Kollektivs
Vor zwei Jahren wurde ich 

zum Brigadier ernannt. Vorher 
leitete ich die meohanlscae Halle 
In unserem Sowchos. Ala man mix 
vorechlug, die dritte Traktoren­
brigade zu übernehmen, war Ich 
davon, offen gesagt, nicht beson­
ders begeistert. Die Brigade war 
In der Wirtschaft rückständig, 
die Disziplin war nicht auf der 
Höhe, dio Planaufgaben blieben 
unerfüllt. Nun verstand Ich gut, 
daß Ich der Brigade nur mit Hil- 
fo des Kollektivs aus dem Rück­
stand bcraushelfen konnte.

Die Menschen der dritten Bri­
gade erwiesen sich als arbeitsame 
und sachkundige Mechanisatoren 
und Spezialisten. Leider hatte 
man mit Ihnen sehr wenig über

Im Herbst vorigen Jahres wur­
de im Pavillon „Maschinenbau" 
der Unionsioistungaschau der 
Volkswirtschaft elpe Ausstellung 
„Wissenschaftlich-technische In­
formation in der UdSSR“ veran­
staltet. Ihre Hauptaufgabe be­
stand darin, das Fazit im staatli. 
chen System der wissenschaftlich- 
technischen Information zu ziehen 
und Maßnahmen für deren Vor 
vollkommnung zu erarbeiten.

Die Ausstellung war in 10 
Sälen untergebracht, deren Ge. 
samtflächo über 4 000 Quadratme. 
ter betrug, ’on den 10 000 Ab­
teilungen und Büros für Informa, 
tion der Betriebe des Landes tra­

schen sich mit Musik, Gesang, Tanz 
in den Laienkunstkollcktivcn be­
schäftigen. Dieser Seite der kultu­
rellen und ästhetischen Erziehung 
schenken die Partei- und Sowjetor­
gane des Gebiets sehr viel Auf­
merksamkeit Im Gebiet wirken 
47 000 Laienkünstler. Wenn 1970 
nur 3 Kollektive funktionierten, de­
nen der Titel eines Volkskollektivs 
zugcsprochon wurde, so waren es 
ihrer 1974 schon 12. Allein in Kara­
ganda gibt es heute 4 Volkskollekti- 
vc, die sich einer großen Beliebtheit 
bei den Werktätigen der Gebiets­
hauptstadt, deren Stadtsatelliton 
und der umliegenden Sowchose er­
freuen. Das sind das berühmte Bal­
lettheater unter der Leitung der 
Verdienten Künstlerin der Kasachi­
schen SSR, der Leninordenträgerin 
W. Ipatowa, das seine Kunst in vie­
len Städten Kasachstans, in Alma- 
Ata und auf der Bühne des Mos­
kauer Kremlpalastes gezeigt hat. 
das Bergbauarbeiterensemble für 
Lied und Tanz unter der Leitung 
von M. Pokassow und W. Görtz; 
der Volkszirkus und das Schau­
spieltheater .Fackel.'"

Diese Kollektive sind tonange­
bend in der Entwicklung der Laien­
kunst im Gebiet, ihnen Folgen ande­
re in den Städten und Dörfern. Die 
ehemaligen Teilnehmer treten heute 
selbst als Leiter von Laienkunst­
kollektiven auf. Ein glänzendes Bei­
spiel hierzu ist Wassili Görtz. Noch 
als Schüler machte er seine ersten 
Schritte auf der Bühne im Tanzkol­
lektiv des Karagandaer Kulturpa­
lastes der Kumpel. Später wurde er 
Student der medizinischen Hoch­
schule. versäumte aber keine einzi­
ge Probe, machte alle Konzerte In 
den Patensowchosen mit... Heute ist 
Wassili ein junger vielversprechen­
der Chirurg und nicht minder ta­
lentierter Ballettmeister. Er leitet 
die Tanzgruppe des Bergbauarbel- 
tcrensembles, eines Volkskollektivs 

nen das Futter mit einem Bandför­
derer gebracht wird. Der Dung 
wird durch ein hydraulisches Sy­
stem entfernt.

Kurz gesagt, es genügt dem Ma- 
schinenwart auf einen der Knöpfe zu 
drücken, und das Förderband 
kommt in Bewegung, drückt er auf 
einen zweiten — arbeitet das Hy­
drosystem usw.

Im vergangenen Jahr wurden hier 
3 120 Schweine gemästet Die Aus­
lastung war nicht voll Der Kom­
plex isMauf die gleichzeitige Hal­
tung von 6000 Schweinen berechnet 
und auf zwei Touren, d. h. hier kann 
man jährlich 12000 Tiere mästen.

Was ergab die erste Mastprobe in 
diesem Komplex? Unter anderem, 
einige Wirtschaften verhielten sich 
zur Neueinführung sehr vorsichtig 
und zogen es vor, ihre Schweine zu 
Hause zu mästen, und zogen den 
kürzeren. Der Komolex 'ieferle die 
Tiere mit einem Durchschnittsge­

Durch bessere Bedienung
Verdienst beläuft sich auf 150—180 
Rubel im Monat.

Im bestimmenden Planjahr mol­
ken die Melkerinnen Tamara 
Gaitschuk (auf unserem Bild links) 
und Alwins Stuckert von jeder 
Kuh 2 600 Kilo Milch gegenüber ei­
nem Plan von 2 100 Kilo.

Die Melkerinnen des Sowchos- 
Technikums sind in diesem Jahr gut 
gestartet und haben sich verpflich­
tet, das erzielte Niveau in der 
Milchproduktion zu überflügeln.

Foto: R. Abdulin

Disziplin und andere wichtige Fra. 
gen gesprochen, und wenig von ih­
nen verlangt. Daher aucn die Ar. 
bcitsversäumnlsse und andere Ver­
letzungen der Ordnung fea Briga­
delebens. All diese und andere 
Fragen wurdon auf den Brigade- 
Versammlungen gründlich crör. 
tert. Die Mechanisatoren selbst 
tadelten aufs strengste die Ar- 
beltaschwänzor und Trunkenbol­
de.

Mit Hilfe der Aktivisten ver- 
wlrkllohten wir in der Brigade 
eine Reihe organisatorischer Maß­
nahmen, verbesserten dlo politi­
sche Massen- und Erziehungsar­
beit. Bald brachten wir es zu ei­
nem fortschrittlichen Kollektiv 
lm Sowchos. Einen großen Beitrag 

Im Dienst der Produktion
ten zwanzig mit Erfahrungsaus­
tausch auf, darunter auch die Ab. 
tellung der Produktionsvereini­
gung „Karagandaugol".

Diese Exposition wldorsplegelto 
dio Struktur und das Nlvoau der 
Arbeitsorganisation für techni­
sche Information und Propaganda 
der fortschrittlichen Erfahrung 
im Kohlenbecken Karaganda. Dor 
automatische Informator, dio ge. 
schlossone Stafette der fortechritt. 
liehen Erfahrung, der Film „In­
formation für die Produktion", 

beim Kulturpalast der Kumpel. Die­
ses Kollektiv Ist bereits mehrfacher 
Sieger der Gebiets- und Republik- 
fcstivalc der Laienkunst. In ihrem 
Repertoire sind kasachische, ukrai­
nische Volkslieder und -tanze. 
Großer Beliebtheit erfreut sich bei 
den Zuschauern die von Pokassow 
und Görtz, aufgestellte Komposi­
tion. „Dir, Karaganda!" Das Ensem­
ble hat in sein Repertoire auch eini­
ge deutsche Lieder und Tänze auf­
genommen. da sie doch oft vor den 
Landwirten der Rayons Ossakarow- 
ka, Nurlnsk, Thälmann auftreten, in 
denen sehr viele Sowjetdeutsche 
wohnen. Zur Zelt rüstet das einmü­
tige schöpferische Kollektiv zum 30. 
Jahrestag des historischen Sieges 
unseres Volkes aber den riitlerla- 
schismus. Angestrengte Arbeit steht 
den Laienkünstlern bevor, sie wol­
len dieses große Fest würdig bege­
hen. Alle Voraussetzungen haben 
sic dazu.

Groß geschrieben wird die Laien­
kunst auch Im Kulturhaus der Gru­
be „Karagandinskala" in Maiku- 
duk. Wenn das hiesige Dramakol- 
lektiv (auch seit einigen Jahren 
Träger des Titels „Volkstheater") 
eine Vorstellung bekanntgibt, sind 
die Eintrittskarten In kurzer Zelt 
ausvorknuft.

Bergbauarbeiter, Studenten, Leh­
rer, Arzte verwandeln sich abends 
in reizende Schauspieler, die es un­
ter der Leitung von Erich Schmidt 
gelernt haben, das Publikum in Ih­
ren Bann zu reißen. Der junge Re­
gisseur Erich Schmidt kommt 
selbst aus der Laienkunst. Sie hat 
ihn dermaßen gefesselt, daß er sich 
ihr für sein ganzes Leben ver­
schrieben hat. Vor vier Jahren be­
endete er das Theaterstudio beim 
Moskauer Haus der Volkskunst, das 
den Namen N. K. Krupskaja trägt. 
Seit dieser Zeit widmete er sich 
voll und ganz der Laienkunst. Das 
Kollektiv Tritt selten vor den eige­

Heute 
auf den 
Farmen

wicht von 130 Kilo ab, während ein 
Gewicht von 105 Kilo geplant war. 
Die Schweine wurden sechs Monate 
gemästet, die tägliche Gewichtszu­
nahme betrug etwa 450 Gramm. 
Die Eigenkosten 1 Zentners Schwei­
nefleischs beliefen sich auf 100 Ru­
bel, während der Staat 159 Rubel 
zahlte. Für die Erzeugung jedes 
Zentners Gewichtszunahmen wur­
den 6,8 Futtereinheiten verausgabt.

Aus den angeführten Zahlen ist 
zu ersehen, daß der Komplex sich 
bezahlt macht.' Ihm stehen etwa 400 
Hektar Land zur Verfügung, auf 
denen man zu Futterzwecken Ge­
treidekulturen und mehrjährige 
Gräser anbaut

Der Brigadier Alexander Schutjko 
spricht lobend über Semjon Gera- 
schtschenko, Viktor Sotnik, Nikolai 
Dcmjanow, Samuel Tibelius, Boris 
Spletzer, Grigori Kornilow, Alexej 
Konitschenko.

dazu leisteten der Kommunist 
Grigori Omeljuch, der Partclkan- 
didat Johann Schröder, der Me. 
chanlsator Joseph Kelsch, die 
Komsomolzen Viktor Poskarjow, 
Viktor Munschau u. a.

Vom vorigen Jahr an lat unsere 
Brigade ein Komsomolzen- und 
Jugendkollektiv. Die Jugendlichen 
folgen dem Beispiel der Kommu. 
nisten, arbeiten fleißig und ein­
mütig. In diesem Winter hatten 
wir dlo Aufgabe, Schnooschwa- 
den auf einer Fliehe von 6 000 
Hektar zu legen, wir haben aber 
faktisch auf 9 000 Hektar dio 
Schneefurchc gezogen. Dieso Ar. 
bolt wird weitergeführt. Wir ha. 
bon auch schon die Reparatur der 
Traktoren und Anhängegeräten 

eine Auswahl von technischen 
Ausgaben und andere Dokumen. 
tation berichteten über die Me­
thoden und Mittel der technischen 
Information, die in den Betrieben 
unserer Vereinigung angowand: 
werden.

Allein in den letzten zwei Jah­
ren wurden im Kohlenbecken über 
000 Neuerungen in dor Produk. 
tion edngobürgert, die oinen öko­
nomischen Effekt von mehr als 
1 300 000 Rubel lieferten. Un­
längst hat man das Fazit der 

nen Zuschauern auf, öfter besucht 
die Truppe die Patensowchose. Hier 
finden sie zahlreiche dankbare Zu­
schauer und nicht minder dankbare 
und wißbegierige Schüler in den 
Dorfklubs. Die Schauspieler und der 
Regisseur Erich Schmidt halten mit 
ihren reichen Erfahrungen und 
Kenntnissen nicht hinter dem Berg, 
seien cs Vorlesungen über die Thea­
terkunst, über das sowjetische Thea­
ter, oder auch praktische Ratschlä­
ge und Hilfe in der Organisierung 
eines Dramazirkels, in der Durch­
führung einer Probe. Nlcnt umsonst 
wurde Erich Schmidt mit dem Ab­
zeichen „Bester in der kulturellen 
Patenarbeit" ausgezeichnet. Zur 
Zeit hat das Volkskollektiv die Ar­
beit an einem großen und überaus 
komplizierten Drama von Eurlpidus 
„Die Trojanerinnen“ abgeschlossen 
und ist gespannt darauf, wie die 
Zuschauer dieses Werk aufnehmen 
werden.

Viel Zeit wurde auf dem Gebiets­
kongreß der Sektionsarbeit cingc- 
räumt. Darüber, wie angestrengt und 
mannigfaltig die Arbeit in der Sek­
tion der Klubarbeiter verlief, läßt 
sich aus der Tagesordnung schlie­
ßen.

Uber die Arbeit des Kulturhauses 
der Siedlung Fjodorowka in der 
Erziehung der Jugend an den revo­
lutionären, Kampf- und Arbeitstra­
ditionen der Kommunistischen Pat­
te! und des Sowjetvolkes referierte 
Eduard Ernetz.

Genosse W. A. Stritter sprach 
über die Rolle des Klubs in der 
Propagierung der fortschrittlichen 
Arbeitserfahrungen, der Ergebnisse 
des sozialistischen Wettbewerbs. 
Der Direktor des Kulturhauses der 
Lenin-Grube I. Enns erzählte über 
die Erfahrungen in der Gestaltung 
der Massenarbeit in den Höfen.

Mit besonderer Aufmerksamkeit 
hörten sich die Klubleiter aus dem 
ganzen Gebiet den Bericht des Gc-

Was wird für die Zukunft ge­
plant?

In diesem Jahr wird man im 
Komplex über 12000 Schweine mä­
sten. Die tägliche Gewichtszunah­
me soll 450—180 Gramm je Tier 
betragen, der Verbrauch der Futter­
einheiten je Zentner Gewichtszunah­
me soll um 10—11 Prozent gesenkt 
werden. Das Ablieferungsgcwicht 
soll nicht niedriger als 120—130 Ki­
lo sein.

Außerdem wird der Bau von 
Stallungen für die Mast von 6 000 
Rindern vorgesehen. Die Bauarbei­
ten werden im vierten Quartal die­
ses Jahres beginnen und die erste 
Baufolge für 3000 Rinder soll be­
reits 1976 fertig sein.

Wahrscheinlich muß jeder Leiter 
der Wirtschaft mit dem Bleistift in 
der Hand alle „Für" und „Wider“ 
berechnen. Die Mast fst für dieje­
nigen vorteilhaft, die ihre Läufer 
hierher zur Mast bringen, wie auch 
für die, die sie auf die nötige Mast­
kondition bringen. Gewinn bekom­
men beide Seiten.

A. WOTSCHEL, 
Eigenkonespondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Dshambul

abgeschlossen, bald werden wir 
auch mit der Reparatur der Kom­
bines fertig sein. Außerdem hei. 
fen unsere Mechanisatoren den 
Tierzüchtern in der Farm.

Für das abschließende Plan-. 
Jahr hat das Kollektiv der dritten 
Brigade erhöhte Verpflichtungen 
übernommen. Das Planjahrfünft 
im Getreideverkauf an den 
Staat haben wir noch im vo­
rigen Jahr zu 120 Prozent erfüllt. 
Als Antwort auf die Jüngsten Par. 
teibesohlüsse werden wir auch in 
diesem Jahr alle Kräfte einsetzen, 
um all unsere Planaufgaben und 
Verpflichtungen zu erfüllen.

A. KUCK8HAUS, 
Leiter der 3. Traktorcnbrlga- 
de des Chmelnizkl-Sowcbos

Gebiet Pawlodar

Ausstellung „WTI-74" gezogen. 
Die besten Kollektive wuraen zur 
Auszeichnung empfohlen. Dem 
Kollektiv der Abteilung wissen­
schaftlich-technische Information 
der Produktionsvereinigung „Ka. 
ragandaugol" wurden das Diplom 
zweiter Stufe und vier Medaillen 
der Unionsleistungsschau der 
Volkswirtschaft verliehen.

M. DACIITLER, 
Mitarbeiter der Produktions­
vereinigung „Karagandaugol” 

nossen P. Siemens, des Direktors 
des Kulturpalastes der Bergbauar­
beiter in Karaganda an. Dieses Kol­
lektiv hat reiche Erfahrungen in 
der Patenarbeit in den kulturellen 
und Aufklärung=,instalten auf dem 
flachen Lande gesammelt. Genosse 
Siemens weiß auf diesem Gebiet viel 
Lehrreiches und Interessantes zu 
berichten. Viele Anwesende sind 
seine ehemaligen Schüler. Da sitzt 
mit einem Notizblock in der Hand 
Johann Hergert. Er ist Leiter eines 
der besten Dorrklubs im Wilhelm- 
Pieck-Sowclics, Rayon Ossakarow- 
ka.--

„Als ich mit der Klubarbeit be­
auftragt wurde, wußte ich weder 
ein noch aus", beginnt Johann An­
drejewitsch. „Keine Ahnung von 
dieser Arbeit, was tun,* wo anpak- 
ken. Dann fuhr ich nach Karaganda 
?u Siemens. Der Mann hat mal In 
unserem Rayon gearbeitet, ich habe 
viel von ihm gehört, da dachte ich 
mir: Du gehst zu ihm und fragst 
ihn aus. guckst dir was ab bei ihm. 
Genosse Siemens hatte damals alle 
Hände voll zu tun. aber er hielt vor 
meiner Aufd^ingli?’ikeit nicht stand, 
jedenfalls unterhielten wir uns ei­
ne geraume Zeit, dann zeigte er 
mir die Arbeit aller Zirkel und Kol­
lektive, seine Arbeitspläne, weihte 
mich in alle JZinzellielten der Klub­
arbeit ein. Ich bin dem erfahrenen 
Kollegen sehr dankbar.“ Johann 
Hergert isf wohl ein fleißiger Schü­
ler gewesen, denn heute ist sein 
Klub zu einem wahren Kulturzen­
trum Im Pieck-Sowchos geworden. 
Hier gibt cs Filmvorführungen, 
feierliche Abende der Arbeitsehre 
und der Arbeiterweihe; feierliche 
Geleite in den Ruhestand, Konzerte 
der Laienkunst u.a.m.

Den Delegierten wurde ein um­
fangreiches Kunstprogramm gebo­
ten.

Abschließend wurde ein Aufruf 
der Teilnehmer des 111. Gebietskon- 
gresscs, der Kulturschaffenden an 
alle Kollektive der Kultur- und Auf­
klärungsanstalten des Karagandaer 
Gebiets einmütig angenommen.

F. WIECHERT,
H. HEIDEBRECHT

Sie fahren 
nach Moskau

Drei Komsomolzen aus dem 
Swerdlow-Rayon, Gebiet Denam- 
bul, wurde die Ehre zu­
teil, nach Moskau zu fahren, 
um sich dort am Siegesbanner zu 
fotografieren. Das sind der Fahrer 
des Motorstraßennobels der Ray 
onabteilupg für Straßenbau Wla­
dimir Koseenko. die Schleiferin 
der „Kasselchostechnlka" Frieda 
Janzen und der Einrichtemeister 
des Sowchos „Pioner" Shanatilek 
Satmanow. Diese Reise dürfen sie 
dank ihren Arbeitsleistungen ma. 
chen.

W. ADLER

Schau der 
Sicherheitstechnik

Plakats und Losungen, Hie aufru- 
fen, die Regeln der Sicherheitstech­
nik zu befolgen, die satirische 
Wandzeitung „Koljulschks', die die­
jenigen Arbeiter xrltlsiert, die das 
nicht ständig tun, Unterhaltungen 
über die Bedeutung der Verkehrs­
sicherheit In den Hallen des Wende­
bahnbetriebswerks Gurjew — all das 
ist der öllenflichen Scnau der Ver­
kehrssicherheit gewidmet, die gegen­
wärtig an den Eisenbahnlinien des 
Landes durchgefOhrf wird. Das Kol­
lektiv dos Betrieoswerks Gurjew 
kämpft um die vorbildliche Nutzung 
der Mechanismen und Ordnung in 
den Hallen.

(KasTAG)

Immer 
im großen 
Fahrwasser

Dietrich Friesen lernte Ich vor 
drei Jahren kennen. Seitdem keh­
re ich Immer bei ihm ein. wenn 
Ich In das Altaldorf Jagotino 
komme. Diesmal war es noch sehr 
früh, und ich ging zum Sowchos, 
kontor. Mein Freund wird noch in 
den Federn stecken, dachte ich. 
Aber Ich hatte mich geiirt. Frie­
sen stand, auf seine Krücke ge­
stützt, am Kontor und las das 
neuo „Blitzblatt", das über die 
Rekordleistungen der Viehzüchter 
dos Orleanskl-Sowchos oarichtete.

Am Kontor versammelten sich 
bald viele Arbeiter, Alle grüßten 
ehrerbietig meinen Freund und 
wechselten mit Ihm ein paar Wor­
te, olnigo In deutscher, andere in 
russischer, kasachischer und uk­
rainischer Sprache. Daß vor die­
sem Mann lm Sowchos jung und 
alt den Hut zieht, war nur schon 
früher aufgefalbn. Als Ich einmal 
In dem Kasachendorf Bolgamut 
mit Friesen zu Mittag a3, hatten 
sich viele Gäste eingefunden.

„Babal Friesen ist gekommenl" 
freuten sich die Kasachenkinder 
und setzten sich meinem Freund 
der Reihe nach auf den Schoß. 
Man wie« Ihm an der Tafel den 
Ehrenplatz zu und ihm, keinem 
anderen Gast, reichte der Haus­

Maschinenbauer 
auf der Arbeitswacht

Die Werkzeugmaschinen, dio der 
Betrieb „20 Jahre Dxtober" von Al­
ma-Ata produziert, sind nicht nur 
in der Sowjetunion, sondern auch 
über Ihre Grenzen hinaus bekannt. 
Die Werkzeugmaschinenbauer 
schlossen sich aktiv dem sozialisti­
schen Wettbewerb um die vorfristi­
ge Erfüllung der Aulgaoen des 
abschließenden Planjahres an.

Zu den Schrittmachern im soziali­
stischen Wettbewerb zählt die 
Schlosserbrigade unter Leitung von 
Alexander Laktjuschln aus der Ab­
teilung für nlchtstandarte Ausrüstung. 
Doch alle neuen /Maschinen entste 
hen zuerst im Experimenialbereich 
der 7. Werkzeugnalfe, in der Phi­
lipp Dyck schon mehrere Jahre eine 
Schlosserbrigade leitet. Täglich 

wirt A. Kaissarlnow den gesotte. 
nen Hammelkopf Jsr, was bei den 
Kasachen als höchste Ehrenbezei­
gung gilt.

Womit Friesen diose Ehre ver. 
dient habe, fragte ich spater ein. 
mal den Ordenträger Kriegsvete­
ranen Kargassekcw.

„Dietrich Andrejewitsch Ist uns 
allen ein Vorbild als Mansch und 
Parteigenosse”, sagte er. „Er war 
lange Zeit unser Dorfratsvorsit­
zender und hat 'iel getan zum 
Wohl der Menschen, für die Ver. 
schönerung unserer Dörfer. Daß 
Baigamut von einem grünen 
Waldstreifen elng«eäumt ist. ha­
ben wir vor allem Friesen zu ver. 
danken".

Man erzählte mir, daß Friesen 
sich schon als Schulbuba für die 
Sowjetmacht olnsetzte. Er zählte 
in dem sowjetdeutschen Altaidorf 
Ananjewka zu den ersten Komso­
molzen. Zu Fuß ging er damals In 
die Nachbardörfer Grigorjewka. 
Jekaterinowka, Glucnowsa. und 
Markowka, um unter dm Bauern 
Broschüren mit den Partol- und 
Reglerungsbeschlüssen. Bilder von 
Revolutionären zu verbreiten.

1930 machte Dietrich Friesen 
einen kurzfristigen Lehrgang mit 
und wurde als Pionierleiter nach 

überbietet diese Brigade Ihr Soll zu 
50 Prozont.

Große Hilfe leistet den Technolo­
gen und Konstrukteuren das Zertrol- 
meßlaboretorium, das schon 21 Jah­
re von der Ingenieurin Klawdia Gon- 
Ischarenko geleitet wird.

UNSERE BILDER: Die Schlosser 
Alexej Tlchanowski, Philipp Dyck 
und der Konstrukteur Valsti Got- 
kin ezperimontle.-en die neuert- 
wickelte Drehmaschine; Im Zentral­
meßlaboratorium (v. r.| Klawdia 
Gonfscharcnko — Leiterin des La­
boratoriums—und die Laborantin Ol­
ga Gubarenko prüfen neue Details.

Text und Fotos: D. Neuwirt

Gljaden gescrucat. Dort leiteu er 
auch die örtliche Komsomolgrup- 
po an und wurde Mitglied des 
Rayonkom3omolko-nlteos. Als er 
hierher kam, gab es In den vier 
Gljadon-Dörfern nur drei Jugend- 
verbändler. Unter seiner Leitung 
wuchs die Gruppe In drei Jahren 
auf neunzig Mitglieder an.

„Es war damals eine unruhige 
Zelt", erinnert sich Fn wen. „In 
der neugegründeten Kollektivwirt­
schaft wollte vieles nicht lzlap- 
pon. Da hatten wir J igendver. 
bändler Immer alle Hände voll zu 
tun. Wir gingen bei oor Arbeit 
lm Feld voran und standen - uch 
auf den Farmen .lcn Vlenzüchtern 
als Paten zur Seite. Abends brach, 
ton wir den Bauern das uesen und 
Schreiben bei. Außordam besorg­
ten wir die Slchtagltatisn. gaben 
Wandzeitungen heraus, organl. 
slerten Konzertabonde mit „Leben, 
den Zeitungen" usw.

Über Friesens rastlose Tätigkeit 
als Pionierleiter ’id Lahrer wla- 
sen seine ehemaligen Zuglinge, 
der Leiter der Reparaturwerkstatt 
Pjotr Tschwarun, der Ingenieur 
Heinrich Dyck, der bekannte Kom. 
blneführer Peter Hamm i>. a. viel 
Interessantes zu arzdhlsa:

„Wir haben mit Genotsen Frio-
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Zentrum
der Meeresgeologie

Ein großes Zimmer, in dem Rei­
hen von Tischen stehen. Rechts am 
Eingang nimmt eine Karte des At­
lantiks die ganze Wand ein. Hier 
befindet sich „Intermorgeo" — das 
Koordinationszentrum der Meeres- 
geologic der acht RGW-Mitglied­
staaten — Bulgarien, Ungarn, der 
DDR, Kuba, Polen, Rumänien, der 
UdSSR und der Tschechoslowakei. 
Daß sein Aufenthaltsort Riga ist, 
verdank! das Zentrum nicht allein 
seiner Nähe zur Ostsee, sondern 
vielmehr dem Umstand, daß sich 
das Unionsfonschungsinstitut für 
Meeresgcologic und Geanhysik In 
der lettischen Hauptstadt befindet 
(„Wniimorgeo“).

„Wnlimorgeo" sowie „Intermor- 
geo" befinden sich unter einem 
Dach des alten Hauses In der Lee-
ples-Straße in Riga, Das ist auch 
verständlich. Das Koordinations­
zentrum des RGW Ist auf der
Grundlage des Rigaer Instituts — 
der leitenden Forsehungsanstalt 
der sozialistischen Staaten auf dem 
Gebiet der Meeresbiologie — orga- 
nisiert worden.

Was gehört zu den Funktionen 
des internationalen Zentrums? 
Während meines Aufenthalte In Ri­
ga war der Leiter des Zentrums 
(er ist auch Direktor des „Wnii- 
morgeo") Anatoli Wolkow auf ei­
ner Dienstreise. Der Chefgcologe 
von „Intermorgeo" Georgi Agal­
zow erklärte sich bereit, meine Fra­
gen zu beantworten:

Das Zentrum stellt Beziehungen 
zwischen Gelehrten der sozialisti­
schen Länder her und koordiniert 
die Arbeit zahlreicher Organisatio­
nen und Ämter, die dazu berufen 
sind, eine der wichtigsten Aufga­
ben zu lösen, die im Komplejpro. 
gramm der sozialistischen Wirt­
schaftsintegration vorgemerkt sind: 
Die Erforschung der Meere und 
Ozeane zwecks Nutzung ihrer Mi- 
neralressouroen. Diese Aufgabe 
umfaßt zahlreiche Probleme. Des­
halb hat man mit ihrer Lösung vfe- 
le Forscliungsanstalten der RGW- 
Mitgliedstaaten beauftragt. Einige 
davon wären: die Bulgarische 
Staatliche Wirtschaftevereinigung 
„Georaswedka“, das Staatliche 
Geophysikalische Etwes-Lorand-In- 
stitut (Ungarn), das Zentrale Geo­
logische Institut (DDR), der polnu 
sehe Betrieb für geophysikalische 
Schürfungen, das Tschechoslowaki­
sche Institut für Mineralrohstoffe 
in Kutna Hora und andere.

Unser Gespräch setzten wir an 
der AnWantlk-Karte fort, wo bun­
te Fähnlein angcheftet waren. Da 
sind gemeinsame Expeditionen der 
Wissenschaftler der sozialistischen 
Länder vermerkt, die sich gegen­
wärtig an verschiedenen Orten des 
Atlantischen Ozeans befinden. Der 
Zeiger des Chefgeologen bleibt am 
Guaymangraben stehen. Hier, nord­
östlicher von der Küste Südameri­
kas befindet sich das Schiff „Alex- 
ander Humboldt” (DDR), von der 
deutsche, sowjetische sowie tsche­
choslowakische Spezialisten den 
Meeresgrund erforschen. Das 
Hauptziel der Expedition ist Suche 
nach Bodenschätzen.

V.or den Wissenschaftlern der 
Welt , sagt G. Agalzow, stehen 
Sanz konkrete Aufgaben — im 

zean eine .BergbauIndustrie", zu 
schaden. Der im XX. Jahrhundert 
erreichte technische Fortschritt er­
öffnet Möglichkeiten für den Ab­
bau von Mineralressourcen, die auf 
verschiedener Tiefe des Meeres­
grundes liegen. Man nimmt an, 
daß diese Ressourcen alljährlich 
um solche Größe anwachsen die 
den Jahresverbrauch von Metall 
der ganzen Welt übertrifft. Die Ml- 
neralressouroen des Weltozeans

sind praktisch unerschöpflich. Diese 
Vorräte sind derart reich, daß sie 
den Bedarf der Menschen im Lau­
fe von Hundcrttausenden Jahren 
zu decken vermögen... Die Mensch­
heit beginnt erst, die Erze vom 
Meeresgrund zu nutzen. Deshalb ist 
es sehr bedeutsam, nicht, einfach 
geologische Schürfungen zu führen, 
sondern zugleich neue Methoden 
der Schürfung und Gewinnung 
von Bodensehätzen anzuwenden. 
Für die Spezialisten der Meeres­
geologie aus den RGW-Ländern Ist 
das eine der vornehmsten Auf­
gaben.

Die Methodik für das Studium 
der Geologie des Meeresgrundes 
beruht auf Geophysik. Gegenwärtig 
prüfen Wissenschaftler aus den so­
zialistischen Ländern auf den
Schiffen „Alexander Humboldt" 
(DDR), „Albanow" (UdSSR),
„Wladimir Obrutschew” (UdSSR) 
die neuen Schürrungsmethoden. An 
diesen und anderen Arbeiten betei­
ligt sich auch die Tschechoslowa­
kei, obwohl sic keinen Ausgang 
zum Meer hat. Das geht aus dem 
vor kurzem angenommenen natio­
nalen Programm für Meeresfor­
schungen hervor.

Auch Ungarn, das ebenfalls kei­
nen Ausweg zum Meer hat, leistet 
einen gewichtigen Beitrag zur Ent­
wicklung der internationalen Zu­
sammenarbeit der Geologen. Es bil. 
det sich eine ganz bestimmte Spe­
zialisierung Ungarns auf dem Ge­
biet der Erarbeitung und Schaffung 
von modernen technischen Mitteln 
für gcopystkaltsche Erforschungen 
des Meeresgrundes heraus.

Bis jetzt sprachen wir über Erze 
des Woltozeans. Zugleich wird den 
Energfcrcssourcen des Meeres, vor 
allem dem Erdöl, große Bedeutung 
beigemessen. Im Jahre 2000 wird 
nach dem Urteil ausländischer Spe­
zialisten etwa 50 Prozent der all. 
gemeinen Erdölförderung auf den 
Schelf des Weltozeans fallen. Etwa 
100 Länder führen gegenwärtig Su- 
ehe nach Erdöl im Schelf, einige 
fördern bereits Erdöl.

Unser Land hat kolossale Er­
fahrungen in der Suche und Schür­
fung von Erdölvorräten hn konii- 
nenlalen Schelf und erweist den 
Bruderländern der sozialen Staa- 
Semelnschaft große technische 

'. Sowjetische Spezialisten hal­
fen bei der Erforschung der Schel­
fe Kuba, Polen und anderen Län. 
dem. Die Forschungsarbeiten er­
gaben, daß dieser Raum für die 
Suche nach Erdöl und Gas perspek­
tivisch ist.

In der gegenwärtigen Etappe 
der sozialistischen Wirtschaftsin­
tegration führen gemeinsame For- 
schungsarbeiten im Kontinental­
schelf des Baltikums drei Länder— 
die DDR, Polen und die Sowjet­
union, sagte abschließend Georgi 
Agalzow. Eine Ihrer gemeinsamen 
Aufgaben ist die experimentelle 
Prüfung neuer Methoden für seis­
mische Bodetnintarsucliungen. Zu 
diesem Zweck rüsten die drei Nach, 
barstaaten im Baltikum das For­
schungsschiff „Nöwator" (UdSSR). 
Es wird schon bald den Anker lich­
ten. Die geophysikalischen Daten 
sollen In Leipzig bearbeitet werden. 
Beim Abschied von den Mitarbei­
tern aus „Intermorgeo" werfe ich 
noch einen letzten Blick auf die 
Karte mit den Flaggen der RGW. 
Mitgliedstaalcn. Forschungsschiffe 
unter diesen Flaggen mit inter­
nationalen Mannschaften tapferer 
Forscher an Bord durchqueren Mec. 
re und Ozeane.

J. SINJAKOW

(APN)

Erklärung
von Präsident Makarios

Die Entscheidung der türkisch­
zyprischen Führung, ein separates1 
Staatsgcbilde zu schaffen, ist ein 
weiterer Versuch, Zypern aufzutei- 
len und in dieser Frage eine Lö­
sung im fremden Interesse aufzu­
zwingen. Das erklärte der Präsident 
Zyperns, Erzbischof Makarios.

Die Regierung habe sich schon 
an den UNO-Sicherheitsrat ge­
wandt, um die Verletzung der ent­
sprechenden UNO-Resolut Ionen 
durch die Türkei zu verurteilen, be­
tonte er.

Präsident Makarios gab der Hal­
tung der Sowjetunion in der Zy­
pern-Frage eine hohe Einschätzung. 
Er betonte, die zyprische Regierung

unterstütze voll und ganz den so­
wjetischen Vorschlag, das Zypern- 
Problem vor ein brelfes Internatio­
nales Forum zu bringen und eine 
repräsentative Konferenz im Rah­
men der UNO einzuberufen. Der 
Präsident betonte, eine Realisierung 
dieses Vorschlags werde ein kon­
struktiver Schrift sein.

Erzbischof Makarios dankte im 
Namen der Regierung und des Vol­
kes Zyperns der Sowjetunion für 
die Unterstützung ihrer Bemühun­
gen um die Erhaltung der Unab­
hängigkeit, der Souveränität und 
territorialen Integrität der Republik 
und den Abzug fremder Truppen 
aus Zypern.

Französische Bauern
protestieren

Bauemdemonstrationen fanden in 
den letzten zwei Tagen in mehreren 
Gebieten Frankreichs statt. Anlaß 
für Protestaktionen war der Be­
schluß, den die Landwirtschaftsmi­
nister der EWG-Länder vorige Wo­
che in Brüssel gefaßt hatten. Durch 
diesen Beschluß wird die Erhöhung 
der Aufkaufspreise für landwirt­
schaftliche Erzeugnisse Im Agrar- 
Jahr 1975—1976 nur auf 10 Prozent 
beschränkt, während die Einkünfte 
der Bauern im vorigen Jahr um 15 
Prozent sanken.

Eine machtvolle Bauemkundge- 
bung war am 16, Februar auf Ap­
pell der Französischen Kommunisti­
schen Partei In Salon-Latour (De­
partement Correze) durchgeführt

worden. Zu den Bauern sprach Ga. 
stpn Plissonnier, Mitglied des Po­
litbüros und Sekretär des ZK der 
I KP.

Gaston Plissonnier erklärte, die 
Beschlüsse von ßrüssel verhießen 
eine neue Senkung der Kaufkraft 
der Bauern In diesem Jahr durch 
Inflation und Preissteigerung. 
Wenn sich die Lage nicht ändert, 
würden Hundertlausende Bauern­
wirtschaften Pleite gehen.

Im Namen der FKI’ schlug er eine 
Reihe dringender Maßnahmen zur 
Entwicklung der Landwirtschaft 
vor. Zu diesen Maßnahmen gehören 
höhere Aufkaufspreise und die Un­
terstützung der Farmer ,im nationa­
len Maßstab.

ijjnsCruit oiäjSfa

Zionistenführer 
als Chef eines 
Verbrechersyndikats

Mehr als 1 500 Delegierte ha­
ben sich In Vijayavada an der Ar­
beit dos X. Parteitags dor Kom­
munistischen Partei Indiens be­
teilig.

UNSER BILD: Die Teilnehmer 
des Parteitags mit der Fahne, 
auf der dlo Worte: „Frieden,
Freihoit, Gedeihen" stehen.

Foto: TASS

Ein Skandal um Altersheime, der 
gegenwärtig in den USA Kreise 
zieht, hat einen Rabbiner namens 
Bernard Bergmann ins Licht ge­
schoben, der Chef eines riesigen 
Verbrechersyndikats In diesem, wie 
es die Presse nennt, „Industrie­
zweig" Ist.

Wie bereits bekanntgewordene 
Fakten belegen. nutzten die In­
haber von Altersheimen das Fehlen 
jeder Kontrolle über die Verwen­
dung von Bundes- und Gemein­
desubventionen, um sich skrupellos 
auf Kosten der alten Leute zu be­
reichern — sie enthielten Ihnen 
nicht nur die notwendige ärztliche 
Betreuung vor. sondern auch, ganz 
elementare Pflege. Die Gewinne 
waren so gewaltig, daß es sich als 
unmöglich erwies, den Skandal zu 
vertuschen.

Im Zuge der Untersuchung stell­
te sich heraus, daß die zentrale 
Figur der zahllosen Veruntreuun- 
Kn und sonstigen Machenschaften 

r Rabbiner Bernard Bergmann 
Ist. Besitzer von Dutzenden Alters- 

-heimen in den Staaten New-York,

Connecticut, New Jersey und Flo­
rida. Er soll durch Unterschlagun­
gen mindestens 100 Millionen Dol­
lar zusammengebracht haben.

Doch Bergmann ist nicht einfach 
Rabbiner — er Ist eine der Stützen 
des Internationalen Zionismus und 
unter anderem Mitglied des Prä­
sidiums der Weltbewegung der or­
thodoxen Zionisten.

Wie die Untersuchungskommissi­
on des Senats In Erfahrung brach­
te, hat der Rabbiner auch enge Be­
ziehungen zu einflußreichen poli­
tischen Kreisen der USA. Eben die­
ser Umstand wird als Erklärung 
auch für die Arroganz angesehen, 
die Bergmann gegenüber der Kom­
mission an den Tag legt. So er­
schien er am 4. Februar zu einer 
Sitzung der Kommission über­
haupt nicht und knüpfte seine Teil­
nahme an den Kärlngs an eine 
ganze Reihe von Forderungen, ei­
ne Unverfrorenheit, die undenkbar 
wäre, rechnete er nicht mit der 
Unterstützung der zionistischen 
Kreise und der Protektion der 
Mächtigen in den USA

- WEltgE5[hEhEn
Konferenz gegen 
Rechtsextremismus

Eine Konferenz der britischen 
Öffentlichkeit unter der Losung 
„Nein dem Faschismus!" hat in 
Manchester stattgefunden. Mehr 
als 150 Delegierte, die verschie­
dene politische Parteien, Ge- 
workschafts- und Studontonorga- 
nlsationen vertraten, berieten 
über Wege und Mittel im Kampf 
gegen die profaschistischen und 
anderen extremrechfen Gruppie­
rungen, die ihre Umtriebe auf 
den britischen Inseln in der letz­
ten Zelt verstärkt haben, Der Un- 
terhausabgeordnefe Paul Rouse 
von der Labour-Pariel unterstrich 
in einem Referat, die profaschlstl- 
schon Organisationen benutzten 
vorzugsweise Rassenprobleme,

um zu versuchen, die Öffentlich­
keit von den akuten sozialen 
Problemen abzulenken, vor denon 
Großbritannien stohe.

Die Delegierten, so die Vorsit­
zende der Nafionalllga Junger Li­
beraler, Ruth Addision, wiesen 
auf die Notwendigkeit entschlos­
sener Aktionen der Werktätigen 
gegen die reaktionären extremi­
stischen Kräfte hin.

Mit einer Resolution forderte 
die Konferenz die Behörden auf, 
diesen Gruppierungen von der 
Art der „Nationalen Front", die 
offen rassistische Ideologie pro­
pagieren, unduldsam den Kampf 
anzusagen.

Buntes Allerlei
0 Seit Anfang 1973 auf den Flughäfen 

der USA Spczialanlagen zur Feststellung 
von Waffen bei Fluggästen (eine Vor­
sichtsmaßnahme gegen Flugzeugentfüh­
rungen) installiert wurden, hat die Poli­
zei 66000 Schuß- und Stichwaffen be­
schlagnahmt sowie 3000 Personen verhaf­
tet.

® Auf einer Londoner Auktion wurde 
kürzlich eine 1000 Jahre alte Pen- 
nymünze für 900000 heutige Pennys ver­
kauft. Die Engländer machen dazu den

Gegen geplante
Luftraumverletzung

Mit tiefem Befremden hat 
die Schweizer Öffentlichkeit die 
Erklärung des neuen USA- 
Botschafters Peter Dominick 
qufgenommen, wonach d i e 
amerikanische Luftwaffe im 
Falte eines neuen militärischen 
Konflikts Im Nahen Osten Wal- 
fen und Munition von ihren 
Stützpunkten in der BRD, Groß­
britannien und anderen westeu­
ropäischen Ländern durch den 
Luftraum der Schweiz transpor­
tieren wolle. Dem Botschafter 
zufolge sollen über diese Frage 
bereits Verhandlungen zwischen 
den USA und der Schweiz Im 
Gange sein.

Von offizieller Seite der 
Schweiz wurde diese Behaup­
tung dementiert. Luftfahrtal­
rektor Dr. Werner Guldimann 
erklärte, daß Verhandlungen 
übereine Benutzung des Schwei­

zer Luftraumes durch amerika­
nische Militärflugzeuge ein Ver­
stoß gegen die Schweizer- 
Neutralität gewesen wären. 
Hinsichtlich der USA-Pläne 
unterstrich er, jede Verletzung 
des Luftraumes werde eine di­
plomatische Demarche seitens 
der Schweiz nach sich ziehen.

Die „National-Zcitung" ver­
merkt in diesem Zusammen­
hang, die Neutralität der Schweiz 
verpflichte sie, Militärtransporte 
über Ihrem Gebiet nicht zuzulas- 
sen.

Die „Neue Züricher Zeitung" 
meint, Botschafter Dominick 
stehe offensichtlich unter dem 
Einfluß des Pentagons. Die 
Benutzung des Luftraums durch 
amerikanische Militärflugzeuge 
sei mit der von der Schweiz 
verfolgten Neutralitätspoli t i k 
absolut unvereinbar.

In der Umgebung von Paris hat man den ersten französischen 
elektrischen Autobus (unser Bild) für den Straßenverkehr 
boreltgestellt. Der Wagen kann 50 Fahrgäste befördern. Die 
Geschwindigkeit beträgt bis 60 Stundenkilometer.

Foto: AFP—TASS

bitteren Scherz, daß die Inflation in den 
vergangenen 1000 Jahren das Geld um 
fast das Millionenfache abgewertet habe.

• Beim Hockey trugen bisher nur die 
Torwarte Gesichtsschulzmasken. Im ame­
rikanischen Staat Massachusetts werden 
nun auch die übrigen Spieler damit aus­
gestattet. Die Masken werden aus dem 
durchsichtigen Plastmaterial Lexan her­
gestellt, das seinerzeit für die Schutzhel­
me der amerikanischen Mondflieger ent­
wickelt wurde.

• Polizisten, die ein Holzpodest auf einem 
Platz von Bangkok kontrollierten, wo eine 
Lotterieziehung stattfinden sollte, bemerk­
ten dort einen Unbekannten. Er war Mit­
glied einer Betrügerbande und hatte sieh 
versteckt, um ein Loch durch den Boden 
zu bohren und im Augenblick der Ziehung 
unbemerkt die Lostrommel bei einer be­
stimmten Nummer anzuhalten.

(NZ)

sen Pferde für die Rote Armee 
und für dio Grenzsoldaten — 
Schäferhunde aufgezogen und ab- 
gerichtet.“

1941 nahm man Dietrich Frie. 
sen in die Kommunistische Partcd 
auf. Daß er auch 'n den schweren 
Kriegsjahren seine Prüfung als 
standhafter Kommunist bestand, 
bestätigt ein Telegramm vom 
Oberkommando der Roten Armee, 
das in der Arbeiters! yilung Bla- 
gowestschenka im Museum für 
Heimatkunde aufbewahrt wird. 
Hier der Wortlaut:

„Blagowestachenka, Altaire. 
ginn.

Dem Politleiter der Orleansker 
MT8 Genossen Afanasjew.

Dem Direktor der MTS Genos­
sen Kaschin.

Dem Vorsitzenden des Jagotin. 
aker Dorfsowjets Genossen Klben- 
ko.

Dem Vorsitzenden des Saoajor. 
sker Dorfsowjets Genoasen Frie­
sen.

Überbringen Sie den Arbeitern 
und Kolchosbauern, dlo die Or. 
leanaker MTS bedienen, und 
125 000 Rubel für das Flugzeug 
.Kolchosnik Orleanskoj MTS' ge­
sammelt haben, meinen Bruder, 
grüß und den Dank der Roten 
Armee.

J. Stalin"
Dietrich Andrejewitsch erzählte 

mir, wie diese Summe zusammen­
kam:

„Ich erinnere mich noch genau 
an jenen Abend in der Orleansker 
MTS. Beim Licht der Petroleum, 
lampe hatten sieh viele Frauen, 
Greise und Halbwüchsige versam­
melt. Wir machten den Vorschlag, 
Geld zum Bau eines Flugzeuges zu 
sammeln. Als erste begrüßten die. 
sen Vorschlag die Brüder Pawel, 
Fllipp und Tichon Chmel, Wera 
Bernhardt, Maria Serdjuk u. a. 
Der achzigjährige Kasacno Kas- 
eym Turtulow sagte:

.Ich habe mein ganzes Leben

Ordnung schaffen", sagte man 
ihm.

So wurde Friesen zum Vorsit­
zenden des Karl-Llebknecht-Kol- 
chos gewählt. 40 Pferde, 44 Rin­
der, 180 Schafe, 13 Muuerschwei- 
ne zählte diese Kollektivwirtschaft 
damals. Der neue Voraitzende, auf 
eine Krücke gestützt, schaute Bich 
die schiefen Lehmhäuschen der 
Kolchosbauern an und schüttelte 
den Kopf: „Wo anfangen? Zu­
nächst müßten für die Menschen 
bessere Verhältnisse geschaffen 
werden".

Bald darauf entfaltete sich im 
Dorf eine großangelegte Bautä­
tigkeit. Gleichzeitig wurden die 
Landmaschinen und das landwirt­
schaftliche Gerät In Ordnung ge. 
bracht. Nach einigen Monaten 
brauchte der Voraitzende nicht 
mehr von Haus ru Hous zu ge­
hen, um die Menschen auf Arbeit 
zu rufen, wie das anfangs der 
Fall war. Jedermann begriff, daß 
die Wirtschaft bergan ging. Und 
die Menschen hatten sich nicht 
getäuscht. Das Dorf vergrößerte 
sich von Jahr zu Jahr und wurde 
immer schöner. Und als der Kol­
chos 1968 dem Sowchoi „Orloan. 
skl” elnverleibt wurde, hatte 
„Thälmann" sein eigen» Klub­
haus, eine neue Achtklaasenschu- 
le, ein hübsches Verwaltungsge. 
bäude, einen Kaufladen u. a. Das 
Dorf zählte bereits Häuser, die 
zumeist modern gebaut und mit 
Schiefer gedeckt waren. Auch die 
Wirtschaft war ore’.arkt und in die 
Reihen der beeten vorgerückt.

Der Kommunist Friesen hat­
te durch seinen Fleiß und 
durch sein gerechtes Vorge­
hen das Vertrauen dor Dorf­
bewohner gewonnen. Man wählte 
ihn zum Deputierten d?s örtlichen 
Machtorgans, und bald darauf 
wurde er wiederholt Dorfratsvor. 
eitzander, diesmal von Jagotlno. 
Wieder begannen für Friesen un­

lang Geld aufs Buch golegt, um 
meinem Sohn eine glückliche Zu- 
kunft zu sichern. Nun kämpft Bi. 
sultan für unsere glückliche Zu. 
kunft mit der Waffe in der Hand, 
Möge ihm mein Geld dabei zu 
Hilfe kommen.*

So konnten im Verlaufe von 
einigen Tagen 125 000 Rubel zu­
sammengebracht werden.”

„Ich frage mich oft, wie die 
Menschen in jenen bitterechweren 
Jahren, wo beinahe jedes Haus 
Tote zu beweinen hatte, so viel 
Willenskraft und Ausduuer auf. 
bringen konnten“, erzählte Frie­
sen weiter. „Greise ersetzten ihre 
Söhne, Frauen erlernten Männer, 
berufe, Kinder verließen die Schul, 
bank und stellten sich »oben ihre 
Mütter, um die Front mit Brot zu 
versorgen. Und mit jedem Jahr 
nahmen sie mehr auf Lhre Schul­
tern. Wenn sich ». B. im Jahre 
1941 die Aussaatfläche in unse­
rem Rayon auf 80 841 ha belief, 
so wurde sie im nächaten schon 
um 3 423 Hektar erweitert. Dabei 
saßen die Mädchen und Frauen 
bis Mitternacht bei der Funsel, 
strickten Socken, Handschuhe und 
nähten von ihrem letzten Stoff 
Wäsche für die Frontsoldaten. Je. 
den Tag gingen aus unseren Dör­
fern unzählige Pakete und Ge. 
schenke ans KriegBkommlssariat 
ab. Und so ging es 1118 Tage 
lang. Es war eine kleine Ewig, 
keltl"

Nach dem Krieg wurde Friesen 
von der Partei auf verschiedene 
verantwortliche Posten geschickt.

Dor Kolchos „Kari Liebknecht". 
Rayon Blagowestachenka, wbt 
durch den Krieg und durch kopf­
lose Wirtschaftsführung auf den 
Hund gekommen. Im Rjyonzen- 
trum liefen unzählige Klugen ein. 
1954 Heß man Friosen ins Rayon, 
parteikomitee kommen.

„Wir möchten Sie als Vorsit­
zenden dieser Wlrtachift empfeh- -------- --- ---------- — ----------- ---
len. Wir wissen. Sie werden dort ruhige Tage. Er ging in seiner Ar-

beit ganz auf und merkte nicht, 
wie sich sein langjähriges Leiden 
verschlimmerte und sein rechtes 
Bein zuletzt gelähmt wurde. 1970 
mußte es ihm amputiert werden.

„Das Schwerste war für mich, 
daß ich lange Zeit das Bett hü­
ten mußte. So etwas geht mir ge­
gen den Strich", sagte Dietrich 
Andrejewitsch. „Jetzt goht oe wie. 
der. Man kann ja such als Stelzer 
so manches tun."

Und seine Worte ‘.ekräftlgt 
Friesen durch Taten. Man kann 
ihn oft auf den Farman und in 
der Schule sehen, wo er den Men- 
schon mit Rat und Tat zur Seite 
steht. Oft hält er im örtlichen 
Drahtfunk Vorträge über Erzie. 
hungsfragen, über die Tflege der 
Obst, und Zierbäume usw.

„Wissen Sie, Gartenbau ist 
mein Steckenpferd. Ich hatte vor 
Jahren einen Lehrgang mitge. 
macht, und seitdem widme Ich 
dieser Beschäftigung Jode freie 
Minute”. Darauf zeigte mir Frie­
sen ein Buch für Gartanbau mit 
der Widmung der Verfasserin Sl. 
nalda Lutschnik.

„Das war meine Lehrerin. 
Durch die Ratschläge dieser klu­
gen Frau habe ich die Erfahrung 
gemacht, daß man auch auf unse­
ren Salzböden Gärten und Grün, 
onlagon anpflanzen kann. Ich er­
weitere mein Wissen und Können 
auf diesem Gebiet durch hartnäk- 
kiges Selbststudium und helfe 
auch den Menschen mit Rat und 
Tat. Ich will die Zeit noch erle­
ben, da unser Steppendorf in Blü. 
ton und Grün gebettet sein wird."

Möge dieser schöne Traum 
Wirklichkeit worden und dem 
prachtvollen Leben doe alten 
Kommunisten die Krone aufset. 
zcn.

Woldemar HERDT

Altairegion

Nach vielen Jahren
Ein Sprichwort lautot: „Keine 

hundert Rubel sollst du haben, 
sondern hundert Kameraden". Ein 
echter Freund hilft dir Immer aus 
der Not, teilt mit dir Freude und 
Leid.

Ich wuchs im Kinderheim auf, 
hatte keine Verwandten, deshalb 
bedeutete für mich in den 20er— 
30er Jahren die Freundin Marie- 
chen Herz aus moinen Kinder- und 
Jugendjahren besonders viel.

Viele Jahre wußten wir nichts 
voneinander. Durch einen Zei­

tungsartikel in der „Freundschaft“ 
fanden wir uns wieder. Moria lebt 
bei ihrer Tochter im Sowchos 
„Krestinski", Gebiet Omsk. Die 
rührige Oma ist schon im Ruhe­
stand und freut sich ihrer Enkel.

Die Brlefo meiner Freundin 
bringen mir Erinnerungen an die 
Jugendjahre und gute Stimmung 
ins Haus. Das baldige Wieder­
sehen wird für uns ein freuden­
volles Ereignis sein.

Maria TRIPPEL 
Gebiet Pawlodar

Sie 
umsorgen 
uns

Ich war 10 Jahre alt und mein 
Schwesterchen noch jünger, als 
wir mutterlos blieben. Da nahmen 
uns unsere Großeltern Maria und 
Alexander Köln, dio heute In Be- 
lowodskoje, Kirgisische SSR, 
wohnen, zu sich. Sie sorgten um 
unsere Bildung und Erziehung. 
Ich habe Hochschulbildung er­
worben und arbeite in der Schule.

Unsere Großeltern haben 8 
Enkel und 9 Urenkel. Wieviel 
Herzensgute bringen sie jedem 
von uns entgegen!

Larissa KÖLN
Angren,
Usbekistan

Es wird gelingen
Der Beitrag „Mit Hilfe der 

älteren Kollegen", in dem von der 
Laienkunst in Sofljewka, Rayon 
Schtscherbakty. Gebiet Pawlodar, 
berichtet wird, hat mich an meine 
Jugendjahre erinnert. Sofijewka 
ist mein Heimatdorf. Ich erinnere 
mich daran, wie wir Jugendlichen 
der 20er Jahro uns mit Laien­
kunst beschäftigten.

Damals gab cs keinen Klub mit 
fertiger Bühne und Sitzplätzen. 
Die Proben wurden zu Hau­
se bei einem Teilnehmer durch­
geführt. Alles wurde mit Lust 
und Liebe getan. Trotz vie. 
ler Schwierigkeiten brachten die 
Laienkünstler Stücke auf dlo 
Bretter, an welohe sich die houti-

go Jugend nloht heranwagt: 
Schillers „Kabale und Liebe". 
„Emilia Galottl" von Lessing. 
„William Ratcliff" von Heine u. a.

Bedauerlich Ist, daß sich die 
heutige Laienkunst sehr einseitig 
entwickelt — meistens nur Lieder 
und Tänze. Da muß ich den 
Laienkünstlern aus ßofijewka 
gratulieren: Sie haben in Ihr 
Programm auch einen Einakter 
aufgenommen und großen Erfolg 
gehabt. Hoffentlich werden die 
Begeisterten sich mit dom Er­
reichten nicht zufriedengeben. 
Fein wäre cs, Werke deutscher 
Klassiker auf die Bühne zu brin­
gen.

H. FRIESEN 
Altaircgion

Wer weiß 
Bescheid?

Meine Schwester Margarethe 
Bach, geborene Weiß (1915) ar­
beitete 1932—1933 in Seelmann, 
später In Balzer. Ich zog mit mei­
ner Familie auf die Krim, und 
wir verloren einander.

Vielleicht wissen die ,,Freund­
schaf t"-Leser über sie Be­
schold?

Alexander WEISS

476 046 Gebiet Koktschetaw
Kellorowski Rayon
Dorf I.jublmowka
W<’ß Alexander Heinricho- 
wltsch
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Die geretteten Kunstwerke

Eine angenehme Überraschung Ich will net
Für viele Einwohner der Haupt­

stadt Kasachstans war es o ne ange­
nehme Überraschung, als der deut­
sche Rundfunk nach der Sonnabend- 
Sendung bekanntgib, daß das deut­
sche Estradenensemble „Freund­
schaft" vom 7. bis 9. raoruar im 
Kasach-Konrertsasl au'treten wird. 
An diesem Sonnabendkonzert war 
der Saal fast vollbesetzt. An dem 
einmütigen Beifall, an den Lachex­
plosionen nach Herbert Leichts 
humoristischen Erzählungen spürte 
man, daß die Zuschauer deutsch 
verstanden.

Thsaterpremäsren
Nicht das erste Mal wendet sich 

das Russische Schauspielhaus in 
Dshambul den Werken des moder­
nen Bühnendichters W. Rosow zu. 
über die Bretter des Theaters lie­
fen erfolgreich seine Stücke „Am 
Hochzeitstag" „Die Situation", die 
in den Spielplänen vieler Bühnen­
kollektive unseres Landes ihren 
würdigen Platz behaupten. Der 
Dramatiker behandelt bedeutende 
aktuelle Probleme — die Behaup-

P) IE Entlarvung der Bande 
begann mit folgendem Zwi. 

scbenfall auf einem Posten der 
Verkehrsinspektion Zelinograd. 
Dio Komsomolzen Wladimir Grja­
sew und Anatoll Seleny hatten 
in dieser Nacht Dienst auf der 
Fernstraße nach Suhortandy. Ihre 
Aufgabe bestand darin, auf die 
vorübereilenden Kraftwagen zu 
achten und beim kleinsten Ver. 
dacht operative Maßnanmen zu 
treffen, denn im Gebiet hatte man 
mehrere Vieh-, darunter auch 
Pferdediebstühle registriert.

Die Jungs hatten eine Beobach­
tungsstelle mit gutem Ausblick 
nach beiden Seiten gewählt. Lan­
ge kamen keine Wagen. Schon 
hatten die Bursc.aen beschlossen, 
ihre Butterbrote zu verzehren, als 
von Zelinograd her ovi „Mosk- 
witach" mit überhöhter Geschwin­
digkeit heransauste. Anatoli gab 
das Zeichen zum Anhalten. Der 
Fahrer drosselte die Geschwindig­
keit, dann steigerte er sie wieder 
und verschwand im Dunkel der 
Nacht.

Di<ä_ belden Sergeanten rannten 
zu ihrem Streifenwagen und nah­
men die Verfolgung auf. Bald 
zeigte sich dos rote Schlußlicht 
des Wagens. Plötzlich erlosch es. 
Anatoli Seleny «tieg auf dos 
Bremspedal und ließ den Wagen 
langsam ausrollen. Die Erfahrung 
des bewährten Verkenrslnspek- 
teurs sagte ihm vor. daß -tich jetzt 
etwas Ernstes abrollcn werde.

„Du bleibst lm Wagen -, sagte 
Seleny zu Grjasew uud schritt in 
die Finsternis. Du trat auch schon 
die Silhouette des .Mo-ikwltsch" 
hervor. Der Lichtstrahl von Ana. 
tolis Taschenlampe üob ein Karu 
gandaer Kennzeichen aus der Fin­
sternis. Anatoli öffnete den Wa. 
genschlag. Ihm acnlug eine Alko­
holfahne entgegen.

„Ihre Fahrerlaubnis, bitte", 
sagte der Sergeant streng.

„In Zelinograd hat sie mir ein 
Leutnant abgenommen", lautete 

:--------------------------------------------------

Ich möchte besonders rervorhe- 
ben, daß das Estradonensamble 
„Freundschaft" im Verlaule dar letz­
ten Jahre künstlerisch gewachsen ist.

Erfreulich ist, daß das E'lradenen- 
semble hauptsächlich aus Jugendli­
chen besteht. Das Ledeulel weiteres 
Wachstum für das Ensemble. Im 
Programm gab es lustige Tänze, mei­
sterhaft von Erwin Penner und Lore 
Friesen ausgeführt, wohlklingende, 
moderne Musik, witzige Erzählun­
gen und Schwänke, vom künstleri­
schen Leiter des Ensembles Harbert 
Leicht humorvoll erzählt.

Eine hübsche ausdrucksvolle Spra­
che und angenehme wohlklingende 
Stimme besitzt die Sängerin Maria 
Penner. Oberhaupt kann m..n sagen, 
daß alle Teilnehmer des Ensembles 
an ihren Plätzen sind. Icn möchte 
im Namen der Zuschauer allen Teil­
nehmern des deutschen Estraden­
ensembles „Freundschaft' den in­
nigsten Dank aussarechen und ihnen 
weitere Erfolge In ihrer schöpferi­
schen Arbeit wünschen.

den
’• ?.ei'

tung der sittlichen ideale, 
Glauben, an den Menscher.—, ... 
ßelt Heuchelei und Scheinheilig­
keit.

„Vier Tropfen", — solchen Titel 
führt eines der letzten Stücke B. 
Rosows. Auch hier blieb er seinem 
Haupttliema treu. Das Wesen jedes 
Menschen wird durch dessen mo­
ralische Qualitäten gewertet. Das 
Theater in Dshambul ba'eitet die­
ses Stück zur Aufführung vor.

Zugleich arbeitet -.s an der Insze­
nierung eines Stücks zum 30. Jah­
restag des Sieges über den Fa­
schismus. Die Wahl traf die dra­
matisierte Erzählung von Wassiljew 
„Sein Name steht in keiner Liste". 
Dieser Autor ist nach der Verfil­
mung seiner gleichnamign Erzäh­
lung ,,So stille Dämmerstunden" 
bekannt geworden.

Die Premiere wird- am Interna­
tionalen Tag der Bühnenkunst 
stattfinden.

P. TSCHEREMISSIN, 
Schauspieler

Dshambul

die Antwort.
.In der Stadt hat aigenblick- 

lich kein Leutnant Dlcnrt', ging es 
Seleny durch den Sinn. ,Der Fah­
rer schwindelt!-

„Bitte steigen Sie in den Strei­
fenwagen um. Ihren Wagen über­
nehme ich", befahl der Sergeant.

„Wie soll ich denn mit dieser

Doppeltes Versagen
Vorrichtung umateigen?" höhnte 
der Fahrer und zeigte Seleny sei­
ne Prothese. Die Situation wurde 
bedrängt. Der Auioinspiktor um­
ging den Wagen, öffnete den Wa­
genschlag und verordnete, allen 
Fahrgästen den „Moskwltsch" zu 
verlassen. In diesem Augenblick 
krachte ein Schuß. Der Fahrgast 
in der Lederjacke, der Italien dem 
Fahrer saß, erhob ‘ich hastig und 
griff nach dem Sergeanten. Ein 
Tritt In die Magengegend warf 
ihn zurück In den PKW. Seleny 
sprang Ins Dunkle und schoß zu­
rück. Schuß auf Schuß. Grjasew 
eilte Anatoli zu Hilfe, bekam 
aber einen Schuß in den Ober­
schenkel und blieb auf halbem 
Weg liegen.

Plötzlich hörte das Schießen 
auf, Im Wagen «aß nur der Fah­
rer-Invalide, der keinen Wider- 
stand leisten konnte. Dio zwei an­
deren Fahrgäste waren unbemerkt 
entkommen. Der Invaliao gab sich 
als Nikolai Selenski aus Temir 
tau aus. Er erklärte, daß er die 
Fahrgäste von Wischnjowka mit 
genommen habe, wo er eine neue 
Prothese bestellt 'abe. Niemand 
glaubte ihm...

Der Tatort wurde sorgfältig un.

n Alma-Ata hat man ei- 
ne Ausstellung ■!<•* Kunst­
studios „Promelhcus" 
cröffnet Das ist eines der 
fünfzig funktionierenden 
Laienkünstler-Stcdios, das 
der Arzt Pjotr Trctjak 
leitet. Auf der Ausstellung 
sind HO Werke von II 
Autoren zu sehen: Ge­
mälde, Graphiken, Skul­
pturen u. a.

UNSERE BILDER:
1. Im Ausstellungssaal 
des Hauses für Kino, in 
dem die Schau des Studios 
„Prometheus“ statllindet.
2. Vor der Büste „Itkind“ 
von P. J. Tretja's

tersucht. Man fand aut der Erde 
einige Patronenhülsen, im Wagen­
fonds — einen... Zaum und neue 
Stiefel. Auf dem Irnenschaft der 
Stiefel konnte man die Etikette 
der Temirtauer Fabrik für Anfer. 
tigung und Reparatur von Schn, 
hen lesen. Durch diese Etikette 
und die Quittung fand man den

Namen und die .Anschrift des Ei­
gentümers. Der Bevöllmächtigte 
der Miliz traf ihn leider nicht zu 
Hause an...

Dio Mitarbeiter der Milizabtei­
lung Ost bi Temirtau beschatteten 
das Haus. Ein halber Monat ver­
ging, ohne daß der Eigentümer 
sich sehen ließ. Dann ' schrillte 
beim Diensthabenden der Miliz das 
Telefon: „Im iiberwaenten Haus 
haben sich Gäste eingefunden."

Eine Gruppe Kriminalbeamter 
— der Leiter der Abteilung Ost, 
Leutnant G. Timoschenko, der Ab­
schnitteinspekteur, . Obmann der 
Miliz W. Schtschlpalin, die Unter­
leutnante W. Schuikow und W. 
Warganow — fuhren unverzüglich 
zum Bestimmungsort. Zwei .Mann 
Ltteben auf der Straße zurück. 
Leutnant Timoschenko und Ob­
mann Schtschlpalin besichtigten 
die Zimmer. Dio Sachen in” der 
Wohnung' standen durcheinander, 
als wolle sie wer schnell weg­
schaffen. An der Wand hing nur 
ein Herrenmantel. Auf die Fra. 
ge an den Wirt, wessen Mantel es 
„al, erfolgte die kurze Antwort: 
„Onkel Koljas, des Nachbam..."

Als Obmann Schtschlpalin aber 
zufällig einen Blick zum Fenster

Am 8. Mal IMS zogen die sowjetischen Truppen unter der Leitung des 
Marschalls Konew In das von der englischen und amerikanischen Luft­
flotte zerstörte Dresden ein. Als einen der ersten erließ der Arnieelührer 
den Befehl über die Suche und Rettung der berühmten Kunstwerke aus der 
Dresdener Gemäldegalerie. Diese Suche begannen sowjetische Soldaten 
und die aus Moskau eingetroflene Kunstforscherin, damals Major, gegen­
wärtig korrespondierendes Mitglied der Akademie der Künste der UdSSR, 
Verdiente Kunstschaffende der RSFSR Natalja Sokolowa. Hier bringen 
wir das Interview, das Natalija SOKOLOWA dem APN-Korresponden- 
len Gawrlll PETROSJAN gewährte.

Frage: Natalija Iwanowna, Sie 
nußten unterirdische Grubengângc. 
alte Steinbrüche und düstere halb 
rcrschüttefe Tunnels passieren, be- 
ror , die großen Kunstwerke aufge- 
iunden wurden, die die Faschisten 
barbarisch dem Untergang preis­
gegeben hatten. Erzählen Sie bitte, 
was für Hilfe wurde Ihnen erwie­
sen. wie verhielten sich zti allen 
Rettungsaktionen der Kunstwerke 
fas Sowjetische Kommando und 
lie Soldaten?

Antwort: Das wollte gesellen sein, 
mit was für Enthusiasmrs die so­
wjetischen Soldaten arbeiteten, 
wie sich ihre Gesichtszüge bei der 
Begegnung mit jedem neuen Kunst­
werk erhellten. Marschall Konew 
Cersönlich untersuchte den Stein­
ruch und befahl, die Gemälde 

sofort in einem dazu geeigneten 
Raum .unterzubringen. Die Solda­
ten beförderten vorsichtig jedes 
Gemälde und Kunstwerk. Auf den 
Straßen in Dresden kamen mehr­
mals Soldaten und Offiziere zu mir 
und baten, dieses oder ein anderes 
Gemälde zu besichtigen, die sie in 
halb zertrümmerten Gebäuden ent­
deckt hatten. „Vielleicht ist es ein 
Rembrandt oder ein anderer Gro­
ßer?" In den ersten Nachkriegs-

Der Schwank, der stirbt nicht aus!

Im ganze Dorf war bkannt, daß 
dr Adam, was uner Gemüsebau­
brigadier is, aei Fra sehe, dU 
herzgute Elsa-Tante durch sei 
Schnapssauferei doch noch unr 
die Erd bringt.

Unsre Ärztin hat • newr 
Adam gwohnt un se saat 
die Elsa-Tante ;

„Wenn er mir mal in nie Hän­
de kommt, vergißt er bald das 
Schnapstrinken.'

„Do werdmr jo lang warte mis­
se", aaat die Elsa-Tante. „Der la 
gsunn un stark wjen Ochs.”

Do isr im Spätherbst bsoffe die 
Strouß nausgstolpert un vumnte 
böse Hund gbisse worre. Alsr bei 
dr Erna Alexandrowna in die Boi. 
niza is komme, saat sie: „Auf 
Euch, Adam Onkol, hab ich schon 
lange gewartet.

Noch dr Unnersuchung saat se 
dann: „Es ist schlimm. Wenn der 
Hund toll war. kann ich nicht 
versprechen, daß wir als retten."

Er hot sei Infe gkriet un die 
Wund im Baa wurdn zugenäht. 
Dann blieb er In der Bolniza. Als 

warf, erkannte er in dar Wider­
spiegelung der Scheibe einen Man­
schen mit schußbereiter Pistole. 
Er wandte sich jiih um und be­
fahl laut: „Die Waffe strecken!" 

Der Verbrecher drückte zwei­
mal auf Timoschenko ab. Zweimal 
versagte die Schußwaffe oes Ver 
brechers. Als die Unterleutnants

Warganow und Schuikow auf 
Schtschipallna Ruf ins Zimmer 
gestürizt kamen, lag der Bandit 
schon verschnürt am Boden. Sei. 
ne Pistole war. wie sich später 
erwies, dieselbe, mit der der Ver- 
kohrslnspekteur A. Grjasew vor 
wundet worden war.

Schon beim ersten Verhör klär, 
te alch, daß der 44jährige Sergej 
Orlow, alias Petrow, alias Nikola­
jew noch nie gearbeitet nette, aon. 
dern ein Ver brech erleben führe. 
Ala aber der Kriminalbeamte Tl- 
chon Petrowitsch Fomin aus Ka­
raganda zum Verhör erschien, ka 
men noch andere interessante 
Einzelheiten ans Licht: Fomin er­
kannte (m Verbrecher sogleich 
Nikolai Sergejewitsch Orlow- 
Sch Ischkow, einen alten Bekenn, 
ton von Wassili Krasnopjorow und 
deasen Teilnehmer an einem Mord 
in Uralak. In'die Enge getriebeh, 
bekannte Orlow seine zahlreichen 
Verbrechen." Nur wo Krunopjorow 
alch aufhielt, wollte er nicht sa­
gen. Tlchpn Petrowitsch beschloß. 
Ihm den Zettel zu zeigen, den sie 
auf dem Hof dea alten Pferdedie­
bes Im beschatteten Haus gefunden 
hatten, als sie Orlow verhafteten.

„Das lat Wassilis Handschrift", 

wahr-

jähren kam aus Übersee ein Re- 
C orten Es war das die Zeit des 
alten Krieges. und er suchte 

hartnäckig nach Mitteilungen, die 
die Sowjctsoldatcn wegen schlech­
ten Umgangs mit den Kunst­
schätzen der Dresdener Gemälde­
galerie in üblen Ruf bringen soll­
ten. „Wo denken Sie hin", sagte 
eine ältere Kumpelsfrau. „Sie be­
handelten die Gemälde wie eine 
liebende Mutter ihr Kind.“

Frage: Zuerst wurden 
schcinlich die berühmtesten Kunst­
werke gerettet? Besonders Interes­
sant ist alles, was mit dem Stolz 
der Dresdener Gemäldegalerie, mit 
Raffaels „Sixtinischer Madonna" 
zusammcnliängt.

Antwort: Ich würde keinesfalls 
die „Madonna" allen anderen Mei­
sterwerken so kategorisch gegen­
überstellen, obwohl ich sie mehr 
als alles andere liebe. Die „Sixti­
nische Madonna" ist natürlich ein 
Glanzstück aller Kunstwerke, eines 
der hervorragendsten Werke der 
Wcltkunst. Marschall Konew schlug 
mir vor, die „Madonna“ mit dem 
Flugzeug zur „stationären Hcilung“ 
nach Moskau zu schicken. Ich 
bangte um ihr Schicksal und erhob 
Einwendungen: die Reise sei für 

r rausgschriwwe wurd, saatr zur 
Doktern: „Erna Alexandrowna, Ich 
glaabs gern, des ich jetzt schun 
mit am Baa im Grab steh. Ich 
bitt Eich, rett mich. Ich sein Ge­
müsebrigadier. Dou kann ich Eich 
unr die Arm greife, net zu rede, 
daß mr Nochbrsohloit slnn."

„Adam Onkel, mit Gemüse brau, 
chen sie mich nicht unter die 
Arme zu greifen. Was Euer Un­
glück betrifft, so ist es meine 
Pflicht als Arzt, alles zu tun, was 
in meinen Kräften steht. Zu be­
dauern lat, daß Sie so viel 
Schnaps trinken. So lange Sie zur 
Impfung kommen, und das kann 
sich hinausziehen, dürfen Sie kei­
nesfalls Schnapps, nicht mal Bier, 
trinken. Es ist eine starke Arznei, 
und falls Sie unsere Anordung 
nicht befolgen, können Sie den 
Verstand verlieren. Es gab schon 
Fälle, daß Männer an den Wän­
den hochgingen."

„Schene Gschichte", saat dr 
Adam Jaklitach, „Ohne Schnaps 
lewe. Awwr wenns sein muß, 
Doktr." 

bestätigte Orlow. Auf die Frage, 
was im Zettel „Bär" bedeute und 
warum man „den zweiten ins Feld 
lassen solle", antwortete Orlow 
verächtlich.

„Dieser verfluchte Romantikerl.. 
Was ist hier schon Unverstand. 
Uch... Nachts am 2. Dezember, 
wenn das Sternenbild des .Großen 
Bären" sich am Himm-.l zeigt, 
wird Wassili Krosnopjo.-ow beim 
Alten zum Treff erscheinen.”

...Die Operativgruppe war acht 
Mann stark. Ihr wurden noch die 
Mitarbeiter der Eisenbahnmiliz 
zugeteilt, Fahrer der Funkwagen 
erklärten sich bereit, mitzuhelfen. 
Zu angesagter Zeit war das Haus 
von der Abdeckungsgruppe um­
zingelt.

Der Ergreifag.-uppe gehörten 
an: der Leiter der KrlmLnalabtei- 
lung der GebleHverwaltmg des 
Inneren Karaganda Oberstleutnant 
K. Dossalljcw. Hauptmann T. Fo. 
mln, der Führer des Spürhundes 
Obmann W. Tschesnhko und In­
spekteur der Miliz S. Konowalow. 
Nach Berichteangaben hatten sich 
im Treff mehrere gefährliche Ver­
brecher elngefunian, da *at hoch, 
ste Vorsicht not. Festgestellt war, 
daß sich auch Wassili i:n Haus 
befand. Er war .Alt einem Taxi 
aus Pawlodar gekommen, wo er 
sich bei seinem bruder Alexander 
versteckt hielt. In der Wohnung 
war auch Anatoll, der Lohn des 
Alten, nach dem -chon lange ge­
fahndet wurde. Die Kriminalbeam­
ten hatten also die Möglichkeit, 
das Wespennest mit einem Schlag 
auszuheben. Ihrem Maßstab nach 
war es eine außergewöhnliche Ope. 
ratäon. Man mußte nur genau 
handeln und unerwartet zugrei­
fen.

Die Operation verlief wie am 
Schnürchen. Um 6 Uhr morgens 
drangen die Kriminalbeamten ins 
Haus ein. Dio verdutzten Bandi­
ten blickten plötzlich 'ne grelle 
Licht der Taschenlampen und... in 
Ptetolenmündungon. Als erster ar. 

das Kunstwerk in vielen Hinsich­
ten gefahrvoll. Konew war sehr 
erstaunt. „Major", sagte er, „das 
ist mein Flugzeug, ich fliege Selbst, 
damit, gesteuert wird es von mei­
ner vortrefflichen Flugzeugbesat- 
izung!“ Die Antwort der Kunst­
forscherin heiterte alle auf. „Sie 
sind ein Marschall“, entgegnete 
ich Marschall Konew, „sie ist die 
Madonna." „Gewiß. einen Unter­
schied gibt es schon", sagte Konew 
lachend und erklärte sich mit mir 
einverstanden.

Frage: Seit jenen denkwürdigen 
Jahren haben Sic einigemal Dres­
den besucht und sinif mit deut­
schen Freunden zusammengetroffen. 
1963 wurde Ihnen der hohe Titel 
Ehrenbürgerin der Stadt Dresden 
zuteil. Wie „Die Union" zu berich­
ten wußte, ist „Dresden ein Teil­
chen des Lebens der Kunstfor­
scherin Sokolowa, vielleicht sogar 
ein sehr wichtiger Teil geworden". 
Woran denken Sie. wenn Sie in die­
se Stadt an der Elbe und in die 
Gemäldegalerie kommen, wo die 
für die Nachkommenschaft geret­
teten Helden Raffaels, Rembrandts, 
Botticelles, van Dyck auf Sie nie- 
derschaucn?

Antwort: Während jej.ir meiner 
Dresden-Reise (das letzte Mal war 
ich im Oktober 1974 hier) besuche 
ich den Zwinger, stehe vor Raffaels 
„Madonna", neben Rembrandt und 
Saksia, begrüße Tizians „Zinsgro­
schen".- Woran ich dann denke? 
Ich denke an die grenzenlose Macht 
und Kraft der Kunst, die berufen 
ist, die Menschen zu vereinigen, im 
Menschen das Menschliche hervor­
zuheben, den Menschen besser,

Wie dann die Impfzeit rum wor, 
tratr ufgelebt zu der Ärztin in 
's Zimmer un saat: „Jetter kanmr 
doch aach wider aans trinke?"

„Ja", saatee „bevor Sie aber 
das Trinken beginnen, machen Sie 
sich erst ein Grab auf dem Kirch, 
hof, daß Ihre Frau weniger Sor­
gen hat, wenn Sie abkraizen."

„No ja, no ja" stottert dr 
Adam.

„Sie müssen das Trinken für' 
immer aufgeben. Hier unterschrei, 
ben Sie sich, daß ich Sic sechs 
Monate gehellt habe, das Schnaps­
trinken kategorisch verboten ha­
be, und falls Sie e3 doch tun soll, 
ten, ich keine Schuld trage. "

Der Adam hot gzittert. „Des is 
mei Todesurteil, wenn ich's un. 
nerschrelb, Doktr", saatr.

..Hier, unterschreiben Sie bit- 
tel"

„Ich muß erst a bißje warte, 
bis mei Hand ufhört zu zittre.”

„Was Ist da zu zittern, Sie sind 
doch ein erwachsener Mensch."

Un wie er des Papier unner- 
schriwwe hot, satr noch: „ich wer 
mich bemühe. Ich will doch noch 
lewe."

Drei Johr sin vrgange, un dr 
Adam hot sich in dere Zeit vum 
Schnaps, Wein un Bier gänzlich 
abgwehnt. Wenn mol wer ihn n 
Gläsje zu trinke anbiet, schittelt 
er mitm Kopp un strampelt mit 
Hand un Fuß.

„Bleib mir vum Hals”, saatr. 
„Ich will net an der Wänd nuf. 
mache. Ich bin Jetzer wie neige- 
bore." 

Georg HAFFNER

gab sich Wassili, nach ’hm Ana­
toli. Nur der alte Pferdedieb 
sprang die Kriminalisten wild an, 
als er seinen 3ohn Anatoli in 
Handfesseln sah. Aber kräftige 
Hände packten zu, und auch er 
mußte den Widerstand aufgeben.

Einen nach dem anderen gelei­
tete man dio Festgeaommenen- xu 
den Streifwagen. Die geweckten 
Nachbaren schauten tadelnd auf 
diese Rotte von Banditen und 
Schmarotzern. Für all ihre Ver­
brechen erwartet sie die verdiente 
Strafe.

Der Leser hat gewiß gemerkt, 
daß Tichon Petrowitsch Fomin in 
dieser Sacho eine mehr als be­
scheidene Rolle spielt. Zieht man 
aber die Voraussetzungen der 
operativen Arbeit In Betracht, so 
muß ihm diese Bescheidenheit als 
Verdienst ungeschrieben werden. 
Der Teilnehmer des Großen Vater­
ländischen Krieges, Rlentechütze 
eines Granatwerfers, Aufklärer 
hat einen gestählten Charakter. 
Der beherrschte, standhafte Sol. 
dat kam nach der Demobilisie­
rung in die Miliz uad iient heute 
schon 25 Jahre dem Schutz der 
öffentlichen Ordnung.

Für Mut und Tapferkeit bei der 
Festnahme besonders gefährlicher 
Verbrecher wurde -er Kommunist 
Tichon Petrowitsth Fomin mit der 
Medaille „Für ausgezeichneten 
Dienst beim Schutz der öffentli­
chen Ordnung " ausgezeichnet.

Damit erklärt -ich auch, daß 
den Bosewichten :n ihrer Haut 
unwohl wird, wenn slcn ihre We­
ge mit denen von Tichcn Petro­
witsch kreuzen. Sie wissen dann, 
daß ihr unbekümmertes Lotterie, 
ben ein Ende hat. So L>t es im. 
mer: Verbrechertum muJ am Fels 
des gerechten Gesetzes zerschel­
len.

Michail WASJUTIN

Karaganda—Temirtau 

schöner, reiner und edler zu ma­
chen. Ich denke daran, daß die 
Kunst nicht mehr aus dem Leben 
der Menschen wegzudenken ist, ich 
denke an die Heldentat des So­
wjetsoldaten, der durch die gesamte 
Geschichte des Sowjetstaates an den 
Traditionen grenzenloser Achtung 
vor den Denkmälern der Weltkul­
tur erzogen wurde. Ich denke noch 
an den Frieden, an die Notwendig­
keit des Friedens auf Erden. Wir 
brauchen ihn auch, um die Schön­
heit der Kunst für kommende Ge­
nerationen zu bewahren.

Frage: Und die letzte Frage. 
Welches Gemälde haben sie zuerst 
entdeckt und gesehen?

Antwort: Im Tunnel sahen wir 
zuerst Rembrandts Meisterwerke 
— „Raub des Ganymed" und 
„Selbstbildnis mit Saksia". Rem­
brandt hob lächelnd ein Sektglas. 
Sein Blick verriet den weisen und 
vielgeprüften Mann. Wie jetzt sehe 
ich’s — im Halbdunkel des Stein­
bruchs beim flackernden Schimmer 
einer Kerze erstarrten wir vor dem 
genialen Werk des berühmten 
Holländers. Die Soldaten, die 
schwere Wege des Krieges hinter 
sich hatten, standen und schwie- 
Sen. Auch ich schwieg, bezaubert 

urch diese wunderbare Begeg­
nung. Da hörte ich die Stimme eines 
alten Soldaten.

„Aur wessen Wohl trinkt der 
Künstler?" fragte er leise.

Tief bewegt antwortete ich:
„Er trinkt aul Euer Wohl, auf 

das Wohl der Sowjetarmee, die ihn 
aus dem Dunkel gerettet und den 
Menschen zurückgegeben haben.“

Das ist interessant

„Zum Treidler“
heißt das neue Restaurant in Gor. 
ki, das gastfreundlich seine Türen 
geöffnet und die ersten Kunden 
aufgenommen hat. Es ist in einem 
geräumigen Blockhaus im Wolga­
ufer untergebracht, wo einst die 
Treidler rasteten. An den Holzti­
schen können gleichzeitig 60 Per­
sonen Platz finden. Die Küche ist 
durch Treidlereeile und Taue vom 
übrigen Raum abgetrennt. Die 
Fischsuppe wird im Napf aufge­
tischt. Die gebratenen Fische, mit 
Pilzen und Schmant garniert und 
im Backofen gebräunt, und ande­
re traditionelle Speisen der Ein­
wohner des Wo’galandes munden 
allen.

Gegenwärtig werden in Gorki 
noch einige Restaurants und Ca­
fes gebaut, darunter das Kinder­
cafe „Höckerpferdchen".

Kirgisische 
Landwirtschaft 
ist 2 500

FRUNSE. Die Vorgebirgsniede­
rungen im Süden Kirgisiens wur­
den erstmalig vor 2 500 Jahren 
vom Menschen erschlossen. Zu 
diesem Schluß gelangte nie ar- 
cheologische Expedition aer Aka­
demie der Wissenschaften der 
UdSSR, die im Ferganatal ihre 
Sommerarbeiten abgeschlossen 
hat.

In der Karasu-Oase haben die 
Archäologen secns alte Siedlun­
gen entdeckt. Denkmäler und 
verschiedene Gegenstände zeugen 
davon, daß die Menschen hier be­
reits in der Bronzezeit seßhaft 
waren und Ackerbau getrieben ha­
ben. Charakteristisch ist, daß al­
le -Siedlungen der Ureinwohner 
an den Armen des alten Deltas 
des Flusses Taldyk-Su gelegen 
sind, mit dessen Wasser, wie die 
Archäologen annehmen, die Fel­
der berieselt wurden.

Ferienreise 
Ins Altertum

CHMELNIZKI. Etwa hundert 
Siedlungen der alten Tripoljekul- 
tur hat im Dnestrland N. S. Bor­
kowski, Lehrer am Sowchos-Tech- 
nikum in Kamenez-Podolsk. ent­
deckt. Schon über 25 Jahre wid­
met er seine Sommerfenen ar­
chäologischen Forschungen. Wäh­
rend seiner Wanderungen hat Ni­
kolai Semjonowitsch viele Werk­
zeuge, Jagdinstrumente und Haus­
haltsgegenstände gooammelt. Vie- 
le sind für die Wissenschaft wert­
voll.

Die Funde der Laienarchäolo- 
gen bilden die Grundlage für das 
im Sowchostechnikum organisierte 
archäologische Museum. Die Fun­
de des Lehrers kann man im 
Staatlichen Historischen Museum 
in Kamencz-Podolsk und in den 
Expositionen des Institute für Ar­
chäologie der Akademie der Wis­
senschaften der Ukrainischen SR 
antreffen. Wissenschaftliche Ar­
tikel des Lehrers veröffentlicht die 
Zeitschrift „Archäologie".

(TASS)
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